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Zusammenfassung

1. Ausgangslage/Problem und Zielstellung

Die fehlende Umsetzung von Freiraumqualitaten in der Agglomeration und die zunehmende
Verknappung der Freirdume in den Gemeinden der Agglomerationsgurtel der Schweiz durch
anhaltendes Wachstum drangen nach Antworten auf die Fragen von zukiinftig angemessenen
planerischen Ansétzen fur die Freiraumentwicklung und ihrer qualitativen Umsetzung. Das
vorliegende Forschungsprojekt setzt an dieser Frage an und verortet sich exemplarisch im
Metropolitanraum Zurich in den Agglomerationskerngemeinden (Haupt- und Nebenkern) und
kleinen Gemeinden stadtischer Pragung (Bundesamt fur Statistik 2014). Das Projekt verfolgt das
Ziel anhand von Fallstudien in Rapperswil-Jona und Schlieren die rdumlichen Spezifika aus
planerischer Perspektive herauszuarbeiten, diese mit der sozial- und kulturwissenschaftlichen
Perspektive der alltaglichen, subjektiven Wahrnehmungs- und Aneignungsgewohnheiten der
Nutzenden zu kontrastieren und neue Erkenntnisse zu Qualitadtsanforderungen sowie
Handlungsempfehlungen fiir die Planungspraxis aus der transdisziplindren Synthese abzuleiten.

Forschungsziel 1: Die Erarbeitung von konkretem Wissen zu Spezifika von Freiraumstrukturen
in Agglomerationsgemeinden.

Forschungsziel 2: Das Erlangen von Wissen zu Praktiken und Bed(irfnissen der Nutzung
und Aneignung.

Forschungsziel 3: Die Synthese der Erkenntnisse zu den Spezifika der Freiraumstrukturen und
zu Wissen lber Praktiken und Bed(irfnissen.

2. Grundlagen und Konzepte

Raumtheoretische Grundlagen und disziplinare Konzepte bilden die Basis fir das Verstandnis
und die Ansatze der wissenschaftlichen Disziplinen. Ausgangsiiberlegungen aus der Disziplin
Freiraumplanung waren einerseits die Anpassbarkeit von Freiraummodellvorstellungen der
Grossstadte sowie die grundsatzlich durch urbane Lebensweisen in Agglomerationsgemeinden
bedingte Vergleichbarkeit der menschlichen Bedirfnisse nach Freiraum und Erholung in
naturnahen Raumen. Ausgangsbasis der Sozialwissenschaft fiir die Erschliessung von
alltaglichen, subjektiven Wahrnehmungs- und Aneignungsgewohnheiten in den Freirdumen war
ein sozialrdumlicher Ansatz mit einem dynamischen Raumverstéandnis als theoretische
Grundlage.

3. Durchgefiihrte Forschungsarbeiten

In der interdisziplindren Arbeit wurden drei Forschungsfragen gestellt. Zur Beantwortung der
ersten beiden Fragen bedurfte es zunachst der eigenen disziplinaren Analysen, die schrittweise
gemeinsam auf spezifische Referenzraume fokussiert wurden.

Bearbeitung Forschungsziel 1: Die raumlich-planerische Analyse wurde anhand eines

empirisch abgeleiteten Modells fir ,Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden® in den
Gemeinden Rapperswil-Jona und Schlieren durchgefiihrt.
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Bearbeitung Forschungsziel 2: Anhand der fokussierten linearen und multifunktionalen
Freiraume der beiden Gemeinden untersuchte die sozialraumliche Analyse zunachst mit
Methoden der explorativen Beobachtungen und Wahrnehmungsspaziergangen den gelebten
bzw. erlebten und wahrgenommenen Raum und vertiefte die Erkenntnisse lber fokussierte
Beobachtungen mit integrierten Befragungen.

Bearbeitung Forschungsziel 3: Die Synthese beider analytischer Zugange fihrte zur
Reflektion der jeweils herausgearbeiteten Qualitaten bzw. Qualitatsvorstellungen am konkreten
Ort. Die planerische Beurteilung der rdumlichen Situation aufgrund fachlicher Zielstellungen
wurde in mehreren Syntheseworkshops des interdisziplindren Forschungsteams mit den
individuellen Beurteilungen der Nutzenden kontrastiert. In einem Praxisworkshop nahmen
Fachleute zu den Ergebnissen Stellung. Die Reflektion der Ergebnisse aus Forschungsarbeit
und Praxisworkshop filhrte zu Schlussfolgerungen fur die jeweilige Disziplin und die
Planungspraxis.

4. Forschungsergebnisse
Die Forschungsergebnisse kdnnen in Bezug auf die drei vorangestellten Forschungsfragen wie
folgt formuliert werden:

Forschungsfrage 1: Die These eines Freiraumnetzes, dessen Freirdume sich additiv zu einem
multifunktionalen Angebot erganzen, kann bestatigt werden. Eine aktivitatsbasierte
Freiraumtypologie (6 Freiraumtypen) hilft, die Spezifik der Freiraumsysteme in
Agglomerationsgemeinden zu erfassen und schalt insbesondere die grosse Bedeutung des
siedlungsinternen Freiraumnetzes aber auch die der attraktiven linearen Freirdume bis in die
siedlungsnahe Landschaft heraus. Die quantitative und qualitative Freiraumanalyse flihrt zu
Aussagen hinsichtlich der Verfligbarkeit der Freirdume sowie ihrer bestehenden und aus
planerischer Sicht wiinschbaren Qualitaten.

Forschungsfrage 2: Die Berucksichtigung individueller und gruppenspezifischer
Raumaneignungen und Bedeutungszuschreibungen Iasst sich in Form von Qualitaten fir die
Freirdume in den Agglomerationsgemeinden zusammenfiihren. Fir die weiterfihrende
Betrachtung von Agglomerationsfreirdaumen werden sozialrdumliche Qualitaten zur Diskussion
gestellt: Attraktivitat fir unterschiedliche Altersgruppen, Integrierbarkeit in den Alltag,
Wahrnehmbarkeit der Natur, Panorama bzw. rdumliche Grésse und Weite, soziales Geschehen
in den Freirdumen, Atmosphéare und individuelles Erleben, Integration gesellschaftlicher
Differenzen.
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Forschungsfrage 3: Durch die interdisziplinare Diskussion der planerischen Analyseergebnisse
sowie der qualitativen Zuschreibungen und Erlebnisse der Nutzenden kann die Theorie der
Freiraume wie folgt erweitert werden: Den planerischen und notwendigerweise abstrahierenden
Qualitaten im Freiraum (Nutzungsqualitdt und Gestaltqualitat) stehen weitere Qualitaten
gegenuber, die fur Freirdume in Agglomerationsgemeinden aufgrund der beobachtbaren
Nutzungen und aus Sicht der Benutzenden von Bedeutung sind. Dabei wurde deutlich, dass
sich die Qualitatsvorstellungen nicht widersprechen, jedoch Raumgebrauch und Sicht der
Nutzenden zu einer Vertiefung und Differenzierung des Qualitatsbegriffes fuhren. Aus dieser
intersdisziplindren Synthese und den disziplindren Analysen schliessen sich verschiedene
Schlussfolgerungen an, die in Form von Handlungsempfehlungen an die Praxis formuliert
wurden:

Freirdume vernetzt verstehen

Eigenwert der Freirdume integrieren

Mit kleinen Eingriffen neue Begegnungsrdume schaffen
Wohnumfelder durch kooperatives Wohngriin aufwerten

Panorama und Landschaftszugéange sichern

Multifunktionale Parkanlagen gezielt ausbauen

Integrierte Freiraumplanung férdern

Dialog zwischen interdisziplindrer Forschung und Praxis intensivieren

O NSO ORNWNRA

5. Bedeutung fiir die Forschung und Praxis in Agglomerationsraumen

Mit den Ergebnissen der Studie werden Argumente fir die Diskussion um die nachhaltige
Weiterentwicklung der Agglomeration als urbanisierter Siedlungsraum zur Verfiigung gestellt, die
den Fokus erstmals auf die Freirdume bzw. Erholungsrdume legen und dadurch zu einer
Uberpriifung stadtebaulicher Visionen fiir die Agglomeration fiihren kénnen.

Der Stadt und der Vision einer ,Stadtwerdung” der Agglomerationsgemeinden durch die
Orientierung an grossstadtischen Strukturen-Typen wird das Potential von differenzierten
Freiraumnetzen mit spezifischer Typologie und ihrer punktuellen und gezielten
Weiterentwicklung im Kontext der Verdichtung gegenibergestellt. Der Raumgebrauch sowie
Erwartungen der Agglomerationsbewohnenden stiitzt die Forderung nach einer alternativen
Vision, die einerseits die Nischenqualitat des Freiraumnetzes bereitstellt und andererseits das
Landschafts- und Naturerleben im Alltag weiterhin sichert.

Zudem werden Hinweise gegeben, die auf die Implementierung interdisziplinarer und
partizipativer Prozesse unter Einbezug sozialwissenschaftlicher Kompetenz zielen, um die
freiraumliche Entwicklung bzw. die Entwicklung des zukiinftigen 6ffentlichen Raumes in der
Agglomeration nachhaltig zu gestalten, indem gelebte und erlebbare Qualitaten des jeweiligen
Freiraumnetzes gestarkt werden.

FUr die weitere Forschung und Fachdiskussion ist zudem von Bedeutung, der vorgeschlagenen
Freiraumtypologie in ihrer realen Varianz, zukiinftigen Auspragung und Nutzung weitere Studien
zu widmen, um ihre qualitative Weiterentwicklung zu begleiten.
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1 Einleitung

Die fortschreitende Verknappung der Landreserven in der Schweiz setzt Frei- und
Erholungsradume in der Stadt sowie in Agglomerationsgemeinden in doppelter Hinsicht unter
Druck. Zum einen werden vorhandene Grun- und Freiflachen aufgrund der Innenverdichtung
Uberbaut und zum anderen drangen durch die steigende Bevdlkerungszahl mehr Nutzende auf
die verbleibenden Flachen. In diesem Zusammenhang kommen die gesellschaftlichen
Funktionen und der Stellenwert funktionierender Freirdume ins 6ffentliche Bewusstsein und in
die fachliche Diskussion. Es gibt Forderungen nach einer neu zu konzipierenden und
verdichteten Siedlungsentwicklung sowie nach einer neuen urbanen Qualitat (Sulzer und Desax
2015). Damit verbunden werden Fragen nach neuartigen Strategien und Lésungsansatzen der
Freiraumplanung drangend.

Wahrend die Planung, Nutzung und Aneignung von offentlichen Griin- und Freirdumen in
stadtischen Zentren bereits im wissenschaftlichen Fokus stehen und einige Schweizer Studien
die Qualifizierung, Typologisierung und Planung des periurbanen Raums thematisieren (u.a.
Sieverts 1997, Tschumi et al. 2010, Proidl 2013), fehlt bislang eine vertiefte Auseinandersetzung
aus mehrdimensionaler Perspektive mit dem Grin- und Freiraum in Agglomerationsgemeinden.

Freiraumplanung und Raumplanung missen sich heute den Herausforderungen der Freirdume
jenseits der Kernstadt stellen und trotz der hohen Komplexitat lokaler Situationen und
widerspruchlicher Dynamiken anwendungsorientierte Losungsansatze entwickeln. Dazu sind
vertiefte und erweiterte Kenntnisse an der Schnittstelle zwischen Freiraumplanung und -nutzung
notwendig. Sie sind Teil der kinftigen Grundlagen fiir einen erweiterten Planungsansatz im
Umgang mit den Griin- und Freirdumen in Agglomerationsgemeinden. Konkreter
Forschungsbedarf besteht vor allem in Bezug auf eine Untersuchung zu raumlichen Strukturen
und ihren sozialen und kulturellen Dimensionen.

Das vorliegende Forschungsprojekt setzt an dieser Nahtstelle an und verortet sich exemplarisch
im Metropolitanraum Zirich, in den Agglomerationskerngemeinden (Haupt- und Nebenkern) und
kleinen Gemeinden stadtischer Pragung (Bundesamt fir Statistik 2014). Das Projekt verfolgt das
Ziel, anhand der Fallstudien in Rapperswil-Jona und Schlieren die raumlichen Spezifika aus
planerischer Perspektive herauszuarbeiten und diese mit den alltéglichen, subjektiven
Wahrnehmungs- und Aneignungsgewohnheiten der Nutzenden zu kontrastieren. Das
Forschungsprojekt reflektiert die Erkenntnisse der beiden Dimensionen Raum
(Planungswissenschaft) und Nutzung (Sozialwissenschaft) in einer doppelten Perspektive, worin
der innovative Charakter des Forschungsvorhabens und die Basis flir Folgerungen liegen, die in
Bezug auf konkrete Handlungsempfehlungen fiir den gelebten Freiraum und die Planungspraxis
erarbeitet werden.

Das Forschungsteam setzt sich aus Wissenschaftlern und Wissenschaftlerinnen der zwei
Forschungsinstitute ,Institut fir Landschaft und Freiraum®“ (HSR Hochschule fur Technik
Rapperswil) und ,Institut fur soziokulturelle Entwicklung® (HSLU Hochschule Luzern — Soziale
Arbeit) zusammen. Im vorliegenden Bericht werden nach der Darlegung der Problemstellung,
Forschungsziele und -bedarf die theoretischen Grundlagen und Konzepte der beiden
unterschiedlichen Disziplinen zusammengefasst, um dann nach der Erlauterung des
methodischen Vorgehens die interdisziplinare Studie in 5 Schritten aufzuspannen: die
Entwicklung der freiraumplanerische Analysemethode, die Umsetzung der disziplinaren Studien
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zu Raum und Sozialraum, die Synthese beider disziplinarer Ergebnisse und die daraus
abgeleiteten Handlungsempfehlungen fir die Praxis.

1.1 Ausgangslage/ Problemstellung

Entwicklung eines sozialen Verstandnisses fur Freirdume in Agglomerationsgemeinden

Die Freiraumplanung als eigenstédndige Sachplanung hat ihre Wurzeln in den rasch wachsenden
Industriestadten des ausgehenden 19. Jahrhunderts. Die desolaten Zustédnde in den neuen
Arbeitervierteln rickten die Bedeutung von Freirdumen erstmals in den Fokus: ,Auch in
Rucksicht der Erholung der grossstadtischen arbeitenden Classen im Freien und Griinen gibt es
ein vorgeordnetes Mass, welches einfach und schlicht dem Bedlirfnisse fir Kérper und Seele
entspricht“ (Dohna-Poninska 1874: 137-138).

Die Ubersetzung dieses Bediirfnisses in den planerischen Kontext leistete als Pionier Martin
Wagner in seiner Dissertation von 1915, ,Das sanitdre Grun der Stadte“ (Wagner 1915). Er
erweiterte den von Camillo Sitte gepragten Begriff des ,sanitdren Grins* (Sitte 1889 und Sitte in
Wagner 1915:1) und Collins 2003: 208) um den sogenannten Nutzwert, der insbesondere in der
Maoglichkeit zur kérperlichen Ertlichtigung und damit der Gesundheitsférderung liegt. In der
wissenschaftlichen Debatte, die sich seit den frihen 1970er Jahren entwickelt hat,
veranschaulicht der Begriff des ,Gebrauchswerts von Freiraumen® (Spitthdver 2010) die weitere
Entwicklung hin zu einer an den Bedirfnissen der Nutzenden orientierten Freiraumforschung
(Gréning und Nohl 1972; Wolschke-Bulmahn 2010: 97).

In Ubereinstimmung mit dem historisch definierten Problemhorizont, namlich der
Freiraumproblematik in hochverdichteten Kernstadten, konzentrierten sich sowohl
Forschungsbemuihungen wie auch praktische Strategien lange Zeit auf hochverdichtete
Kernstadte. Erst die zu Beginn des 20. Jahrhunderts entwickelten US-amerikanische Ansatze
des Umgangs mit Suburbia pragten die neue Debatte nachhaltig.

Im europaischen Raum, etwa in Deutschland entwickelte sich vereinzelt ein
Problembewusstsein fiir spezifisch suburbane Fragen ab den 1960er Jahren; erst Ende der
1990er Jahre aber initiierte der Begriff Zwischenstadt des Ladenburger Kollegs (Sieverts 1997,
2005) eine breite Debatte, die bis heute anhalt. Das Verstandnis der Zwischenstadt als
,verstadterte Landschaft legte von Beginn an ein Zusammendenken von Siedlung und Freiraum
nahe. Oft fokussierte diese Sichtweise den Blick auf asthetische Defizite der suburbanen
Siedlungsmuster und miindete in zahlreichen kritischen Bestandsaufnahmen eben dieser
(Hauser 2009; Boczek 2007; Haussermann et al. 2004).

In der Schweiz sind entwurfsorientierte Ansatze zur Qualifizierung suburbaner Strukturen stark
vertreten, wie sie z.B. in der Studie ,Zukunft suburbane Kulturlandschaften“ (Brandl et al. 2007;
Lampugnani 2007) verfolgt wurden, die sich u.a. mit der gestalterischen Auspragung und
Weiterentwicklung von Siedlungsréandern beschéaftigte. Martin Sandtner zeigt in ,Stadtische
Agglomerationen als Erholungsraum — ein vernachlassigtes Potential* auf, dass innerhalb der
Agglomeration einerseits ein erhebliches Potential an Freirdumen mit guter Eignung fiir die
Erholung besteht, anderseits viele Freirdume im direkten Wohnumfeld nur sehr geringe
Gestaltungsqualitaten aufweisen. Er fihrt dies auf die fehlende agglomerationsweite
Freiflachenentwicklungsplanung zuriick (Sandtner 2004).
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In Zusammenhang mit der Zwischenstadt-Thematik analysiert beispielsweise Corinna Clemens
(RWTH Aachen) in ,Planen mit der Landschaft im suburbanen Raum — Landschaft als
Bedingung, Objekt und Chance raumlicher Planung fiir das Umland®“ Raumbilder und
-wahrnehmungen von Planenden. Sie konstatiert, dass das Wissen der Planenden um die
Eigenheiten suburbaner Rdume und Landschaften bislang rudimentér sei und fordert einen
hdheren Stellenwert suburbaner Zonen in der regionalen Raumplanung (Clemens 2001).

Eine deutliche Hinwendung zur Perspektive der Freiraumnutzenden leistet das Projekt
,99-Stadt. Agglomeration im Zentrum®. Qualitativ-ethnografisch untersucht wird u.a. in einem
Teilprojekt der funktionale Raumzusammenhang entlang der entsprechenden Zircher
S-Bahnlinie. Die Wahrnehmung und Qualitaten dieses Raumes aus Sicht der ansassigen
Bevdlkerung werden in den Blick genommen und Uber qualitative Interviews Erkenntnisse zum
Stellenwert von Natur und Landschaft fir die Nutzenden gewonnen (Hugentobler et al. 2010;
Friedrich et al. 2010; Rauch-Schwegler und Blumer 2010; Schoffel et al. 2010).

Forderung nach Schutz und Entwicklung der Freirdume in Agglomerationen

Was in den 1960er Jahren ein Einfamilienhausquartier mit Blick auf Felder und Walder war, ist
heute allzu oft Teil eines flachig ausgebreiteten metropolitanen Siedlungsteppichs, der nicht
mehr die besonderen Qualitdten des Landlichen aufweist, aber auch kein urbanes Lebensgefihl
durch Dichte bietet.

Im Winter 2013 sprach sich eine deutliche Mehrheit der Stimmberechtigten Schweizer
Bevdlkerung fur die Revision des Raumplanungsgesetzes und damit einen besseren Schutz der
Landschaft vor Uberbauung und Zersiedlung aus. Verdichtete Bauweisen, Siedlungsentwicklung
nach innen und durchmischte Nutzungen beférdern zwar — sofern der Wohnflachenbedarf pro
Kopf nicht weiter steigt — den haushalterischen Umgang mit der Ressource Boden, gleichzeitig
erhohen sie aber durch eine héhere Einwohner- und Arbeitsplatzdichte auch den Nutzungsdruck
auf die vorhandenen Erholungs- und Freirdume — mehr Menschen teilen sich die verbleibenden
Freirdaume. Unmittelbar stellt sich die Frage, wie viel Freiraum durch die institutionelle Planung
gesichert und bereitgestellt werden muss.

Diese Problematik des suburbanen Raumes ist in der Wahrnehmung von Politik, Verwaltung,
Planung, Offentlichkeit, Kunst, Forschung und Medien angekommen. Hinsichtlich des
verfassungsrechtlich festgeschriebenen haushalterischen Umgangs mit der Ressource Boden
offenbaren sich sowohl eklatante Versdumnisse der Vergangenheit, wie auch aktuell
fortdauernde Probleme in der effektiven Steuerung der Siedlungsentwicklung (Avenir Suisse
2010).

Die Teilstudien des NFP 54 "Nachhaltige Siedlungs- und Infrastrukturentwicklung" halten fest,
dass die Schweiz heute alarmierend stark von Zersiedelung betroffen ist. Diese Entwicklung ist
durch Innenverdichtung zu stoppen, unter besonderer Beriicksichtigung des Schutzes von
Landschafts- und Griinraumen und ihrer Rolle als gesellschaftliche Erholungs- und
Integrationsraume (Schweizerischer Nationalfonds SNF 2011). Die Bedeutung von Freirdumen
inner- und ausserhalb der Siedlung fir das menschliche Wohlbefinden, aber auch fir die
asthetische Qualifizierung der Siedlungslandschaft und damit die Attraktivitat von Wirtschafts-
und Wohnstandorten, wird seit langerer Zeit in den verschiedensten Disziplinen unterstrichen
(vgl. u.a. die umfangreiche Literaturstudie von Weiss et al. 2010 zu Wert und Nutzen von Griin-
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und Freirdaumen). Hinzu treten die Fragen des Klimawandels und die damit steigende Bedeutung
von Okosystemleistungen von Griinflachensystemen.

Fehlende Umsetzung von Freiraumqualitat in Agglomerationsgemeinden

Die Frage aber, wo und in welcher Weise zwischen baulich stark verdichteten Siedlungskérpern,
produktionsoptimierter Landwirtschaft, Naturschutzflachen und 6kologisch aufgewerteten
Landschaften physiologische und psychologische Entspannung und Erholung, kérperliche
Aktivitat, Natur- und asthetisches Erleben und sozialer Austausch ihren Raum finden, bleibt in
der Debatte bislang unbeantwortet.

Den Akteurinnen und Akteuren der Freiraumplanung in Agglomerationsgemeinen fehlen trotz
drangender Handlungsimpulse Wissen und Strategien, wie sich Griin- und Freirdume im
Siedlungsgebiet sowie das "stadtnahe Umland als eigenstandig zu behandelnde Raumkategorie
[...], die zu mehr als nur der Vorhaltung von Reserveflachen dient und fir die sich besondere
Anstrengungen zur Qualifizierung lohnen“ (Oppermann et al. 2010: 77), entwickeln lassen.
Drangend ist die Frage, wie Grun- und Freirdume in der Siedlung verortet, dimensioniert und
planerisch gesichert werden kénnen. Insbesondere die soziokulturellen Dimensionen und ihr
Zusammenspiel mit den rdumlichen Gegebenheiten in spezifisch agglomerationsgepragten
Siedlungskontexten sind wenig erforscht und kaum praxisverfigbar aufbereitet.

Auch die neue Gemeindekategorisierung bertcksichtigt nicht das Kriterium des Freiraumanteils
fur die Einordnung als Raum mit stadtischem Charakter (Bundesamt fir Statistik 2014). So fallen
darunter auch Gemeinden, die zwar in Bezug auf Lage und Einwohner- und Arbeitsplatzdichte
der Grossstadt ahneln. Sie gleichen aber weder in ihrer baulichen Struktur, geschweige denn
Freiraumstruktur, noch ihrer sozialrdumlichen Verfasstheit den grossen Stadten.

Fir die Zukunft ergeben sich sowohl Chancen aber auch grosse Herausforderungen im Umgang
mit den laufenden Prozessen der baulichen Verdichtung sowie der zunehmenden Nutzerdichte
auf bestehenden Flachen. Die Entwicklung von Griin- und Freirdumen in
Agglomerationsgemeinden setzt einen konstruktiven Dialog und eine enge Zusammenarbeit
zwischen den Verantwortlichen der Stadt, Stadt- und Raumplanung, Landschaftsarchitektur und
Forschung voraus.

Fur die Freiraum- und Landschaftsplanung, aus historischen Griinden im Schweizer

Planungssystem bisher nur schwach verankert, ergibt sich hierdurch eine Chance, den
laufenden Verdichtungsprozess in den Freiraum hinein weiterzudenken und mitzusteuern.
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1.2 Forschungsziele/ Fragestellung

Das Untersuchungsvorhaben setzt an der geschilderten Problemstellung an. Es hat zum Ziel die
Spezifika der baulich-raumlichen Situation der Freiraumnetze von Agglomerationsgemeinden
und deren Wahrnehmung bzw. Aneignung durch die Menschen herauszuarbeiten. Mithilfe der
Erkenntnisse zum konkreten Raumgebrauch und Raumbedarf sollen Handlungsempfehlungen
fur die Praxis erarbeitet werden, die beschreiben, wie Freirdume in den spezifischen und sich
verandernden Kontexten der agglomerationsgepragten Siedlungs- und Freiraumlandschaft
flachenmassig gesichert und qualitatsvoll entwickelt werden kénnen. Damit werden den
Gemeinden in Metropolitanrdumen Erkenntnisse und Instrumente an die Hand gegeben, mit
denen die Freiraumversorgung und die Freiraumqualitat in der Gemeinde besser abgeschatzt
und im Rahmen der inneren Verdichtung nachhaltig entwickelt werden kénnen.

Die vorgeschlagene, anwendungsorientierte Studie mdchte die skizzierten Licken der
Freiraumplanung schliessen, indem mit einem empirischen Fokus und in einem prozesshaften
Vorgehen folgende Forschungsfragen und Forschungsziele bearbeitet werden:

Forschungsfrage 1 zur Exploration aus der Planungsperspektive

Welche rédumlichen Spezifika hinsichtlich ihrer Nutzbarkeit und Aneignung weisen
Freiraumstrukturen im Kontext agglomerationsgeprégter Siedlungsmuster mit ihren
stadtebaulichen und freirdumlichen Rahmenbedingungen aus der Planungsperspektive auf?

Forschungsziel 1: Die Erarbeitung von konkretem Wissen zu Spezifika von Freiraumstrukturen
in Agglomerationsgemeinden.

Forschungsfrage 2 zur Exploration mittels akteurszentriertem Zugang

Wie werden diese Freiraumstrukturen von verschiedenen Akteurinnen und Akteuren
wahrgenommen, angeeignet und genutzt?

Forschungsziel 2 Das Erlangen von Wissen zu Praktiken und Bedlirfnissen der Nutzung und
Aneignung.

Forschungsfrage 3 zur Vertiefung und Verbindung der planungs- und akteurszentrierten
Perspektive

Inwiefern stimmen Spezifika der Strukturen und Wissen zu Praktiken und Bed(lirfnissen (iberein?
Welche Schliisse kénnen aus allfélligen Differenzen gezogen werden? Welche
Handlungsempfehlungen fiir die planerische Praxis lassen sich aus den vorgefundenen
Ubereinstimmungen und Differenzen ableiten?

Forschungsziel 3 Die Synthese der Erkenntnisse zu den Spezifika der Freiraumstrukturen und
zu Wissen zu Praktiken und Bed(irfnissen.
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1.3 Forschungsstand

Im Folgenden werden relevante und laufende Forschungsarbeiten vorgestellt, die spezifischer
als die in der Ausgangslage erwahnten dem Forschungsprojekt thematisch und inhaltlich nahe
liegen, jedoch hinsichtlich zentraler Aspekte andere Schwerpunkte setzen. Sie sind an dieser
Stelle kurz vorzustellen, um die Differenzen deutlich aufzuzeigen damit das Desiderat der
vorliegenden Untersuchung zu untermauern.

Akteurszentrierte Untersuchungen in der Kernstadt

Wahrend bei Werner Nohl bis in die 1980er Jahren hinein die Erholungsfunktion des Freiraums
im Vordergrund steht (Nohl 1974, 1983), riicken in Studien jlingerer Zeit zum einen spezifische
Bevdlkerungsgruppen wie Jugendliche und Frauen in den Fokus (Muri und Friedrich 2009;
Paravicini et al. 2002). Zum andern werden die Auswirkungen verschiedener Planungs- und
Gestaltungsstrategien auf das Nutzungs- und Aneignungsverhalten untersucht und ermoglichen
Aussagen zu ihrer sozialintegrativen Funktion. Dies zeigt etwa die im Rahmen des Schweizer
Nationalfonds Projekt NFP 54 ,Nachhaltige Siedlungs- und Infrastrukturentwicklung®
(Schweizerischer Nationalfonds SNF 2011) entstandene Teilstudie ,Sozial hachhaltige
Parkanlagen® (Buhler et al. 2010), die sich auf drei Einzelanlagen in der Stadt Zurich
konzentriert (ebenfalls in Anschluss daran: Kaspar (2012), mit dezidierter Genderperspektive in
stadtischen Settings (Zibell 2009).

Methodisches Vorgehen zur Freiraumbewertung in der Kernstadt
Versorgungsabschatzungen im stadtische Kontext messen zumeist die pro Kopf verfligbare
Quadratmeterzahl an 6ffentlichen und multifunktional nutzbaren Griin- und Freirdumen, die in
fusslaufiger Distanz (gemeinhin wird diese bei rund 400 Metern oder 5, 10 bis 15 Minuten
Fussweg festgelegt) erreichbar sind. In den Stadten schwanken die Richtwerte fiir eine
ausreichende Freiraumversorgung zwischen sechs und zehn, vereinzelt sogar bis 15
Quadratmeter pro Person (vgl. Galzer 2001: 61-69, Richter 1981: 73-76). Die Unterschiede
entstehen auch durch die unterschiedliche Anrechenbarkeit von stadtnahen
Naherholungsgebieten. Die diesen Versorgungsabschatzungen zugrundeliegende
Freiraumtypologie ist nicht auf die Agglomerationsgemeinden Utbertragbar.

Wahrnehmung und Nutzung der siedlungsumgebenden Landschaft

Anders als die europaische Landschaftskonvention (2004), die davon ausgeht, dass man alle
vom Menschen gestaltete Territorien als ,Landschaft® bezeichnet, verwendet die Bevdlkerung
den Begriff der Landschaft nur fiir die Rdume, die eine hohe Dichte an naturrdumlichen
Qualitaten besitzen (Schoffel et al. 2010). Nicht jeder Siedlungsrand ist demnach schon
,Landschaft‘ und als Erholungsraum wahrnehmbar. Die attraktiven Gebiete werden als
LAlltagslandschaften“ von den Anwohnenden bezeichnet und fiir die Erholung insbesondere an
Wochentagen geschatzt, dann namlich, wenn die ,Stadter” nicht in der Agglomeration Erholung
suchen (Rauch-Schwegler und Blumer 2010). Barbara Degenhardt zeigte zudem durch mehrere
Studien in Frauenfeld auf, wie diese Alltagslandschaften fur die werktagliche Erholung bzw. als
Ausgleichsraum proaktiv und gezielt genutzt werden: ,Die Studien bestatigen, dass die
werktagliche Naherholungsnutzung ein instrumentelles Verhalten ist, welches dazu dient,
vielfaltige und existenziell wichtige psychische und kérperliche Bedlrfnisse zu erflllen®
(Degenhardt et al. 2010).
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Qualitatsbegriff und Typologien fir die Landschaft

Im Projekt ,Suburbane Freiraumentwicklung — Erfahrungsaustausch und Prozess zur gezielten
Weiterentwicklung® (2009 - 2012), einem vom Bundesamt fir Raumentwicklung ARE initiierten
Expertendialog zur Neuauflage der Agglomerationsprogramme, widmet sich eine von insgesamt
vier Workshop-Veranstaltungen der Bedeutung von Freirdumen flr die Lebensqualitat im
suburbanen Raum. Das Erkenntnisinteresse liegt auf den Steuerungsmaoglichkeiten auf
Bundesebene und auf Wissen, welches Uber Expertenkonsultation gewonnen wird (Tschumi et
al. 2010). Die Perspektive der Nutzenden wie auch die der lokalen Akteurinnen und Akteure
fliessen zwar ein, werden jedoch nicht explizit erforscht.

Ausgehend vom Konzept der Zwischenstadt (Sieverts 1997) untersuchte Catarina Proidl in
ihrem Dissertationsprojekt ,Landschaftsstrukturen im Alpenrheintal, ihre Bedeutung und ihr
Beitrag zur Qualifizierung der Zwischenstadt® die unterschiedlichen Raum- und
Aufenthaltsqualitaten in dem ausserst heterogenen Gebiet zwischen dérflichen Strukturen und
annahernd geschlossenen Siedlungsband. Ziel ihres Projekts war ein integraler Planungsansatz
fur die Siedlungsplanung und Landschaftsentwicklung im stadtebaulichen wie im regionalen
Massstab. Obwohl die Arbeit nicht explizit die Thematik der Freiraumplanung behandelt, ist sie
aufgrund der vorgenommenen Qualifizierung und Typologisierung des suburbanen Raumes fir
die vorliegende Studie von Bedeutung (Proidl 2013).

Das Projekt ,Landschaftsbeobachtung Schweiz LABES® (2008 - 2012) unter Federfihrung der
eidgenossischen Forschungsanstalt fur Wald Schnee und Landschaft (WSL) entwickelte einen
Kriterienkatalog zur Messung von Landschaftsqualitdt mit dem Ziel eines landesweiten
Monitorings (Thélin und Roth 2010; Roth et al. 2010). Die Studie fokussiert eine weitgefacherte
Auffassung von Landschaftsqualitat, welche asthetische, soziale und 6kologische Qualitaten
sowie den gesamten Landschafts- bzw. Siedlungsraum Schweiz umfasst. Qualitaten aus Sicht
der Freiraumnutzung und Freiraumaneignungen bilden hier einen Aspekt unter zahlreichen
anderen (Thélin und Roth 2010: 17).

Das Landschaftsbeobachtungsprogramm LABES ,Neue Ansatze zur Erfassung der
Landschaftsqualitat’, ebenfalls unter der wissenschaftlichen Leitung der WSL entstanden,
dokumentiert und beurteilt den Zustand und die Entwicklung der Landschaft in der Schweiz.
Aufbauend auf dem umfassenden Landschaftsverstandnis der Europaischen
Landschaftskonvention wurden verschiedene quantitative Indikatoren entwickelt. Diese erfassen
die Landschaftsqualitat sowohl in physischer Hinsicht als auch in Bezug auf die Wahrnehmung
durch die Bevolkerung. Der zweite Zwischenbericht thematisiert vorwiegend
Wahrnehmungsindikatoren(Kienast et al. 2013).

Im Forschungsprogramm ,Raumanspriiche der Gesellschaft (2012 - 2016) der WSL wird der
Fokus auf die Nutzenden gerichtet und untersucht, welche Raumanspriiche verschiedene
Bevdlkerungsgruppen haben. Die Studie ist quantitativ ausgerichtet und verfolgt das Ziel, ein
statistisches Modell zur Beurteilung der erlebten landschaftlichen Qualitaten, der
Wohnumgebung und der Erholungsraume zu entwickeln (Willi 2014). Das SNF Projekt setzt
ebenfalls hier an, mochte aber mittels eines dezidiert qualitativen Ansatzes vertiefte Kenntnisse
zu Raumwahrnehmung, Raumaneignung und Raumnutzung gewinnen und fiir die Planung
nutzbar machen.
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Weiter arbeitete die WSL auch an der ,Entwicklung eines GIS-basierten Prognosemodells der
Naherholungsnutzung® (2009 - 2012), beschrankte sich dabei allerdings auf Wald und Offenland
ausserhalb der Siedlung und klammert Freirdume innerhalb der Siedlung aus (Degenhardt et al.
2010).

Im Rahmen des Nationalen Forschungsprogramms NFP65 ,Neue urbane Qualitat“ (2010 - 2015)
beschéftigten sich unterschiedliche Teilprojekte mit Qualitédten urbaner und suburbaner Rdume
sowie mit Kriterien zur Messung und Gewahrleistung derselben. Im Kontext der
Forschungsfrage kann das Projekt ,Urban/ Landscape design — Public Space in the ,Cittaticino’
of Tomorrow“ hervorgehoben werden, welches in einer anwendungsorientierten Perspektive
offentliche Raume in grossen, zusammenhangenden Landschaftsabschnitten untersucht und
das Konzept des offentlichen Raumes mittels entwerferischer Strategien zu erweitern sucht
(Schweizerischer Nationalfonds SNF 2015).

Als Ergebnisse wurden unter anderem sieben Qualitaten erarbeitet, mit denen sich urbane
Profile erstellen lassen und anhand derer die kiinftige stadtische Entwicklung diskutiert werden
kann. Die Forschungsarbeiten zeigen Wege auf, um Agglomerationen in stadtgewordene
Quartiere und Ortsteile umzubauen. Kern sind sieben urbane Qualitaten nach denen urbane
Situationen beurteilt werden kénnen: Zentralitdt, Zuganglichkeit, Brauchbarkeit, Adaptierbarkeit,
Aneignung, Diversitat und Interaktion (Schweizerischer Nationalfonds SNF 2015).

Das Projekt ,Nachhaltige Stadtentwicklungsmuster® nahert sich tber Szenarien und
Simulationen mdglichen nachhaltigen Siedlungsmustern an. Die formulierten Szenarien lassen
erkennen, dass das Thema Freiraum und Landschaft angemessen beriicksichtigt wird, die
Bezugnahme auf Interessen der Nutzenden erfolgt allerdings tber den Einbezug von
Experten- und Stakeholderwissen (Schweizerischer Nationalfonds SNF 2011: 7, 12-13). Eine
doppelte Perspektive seitens der Planung auf die raumlich-physische Dimension sowie seitens
der Sozialwissenschaften auf die sozialrdumliche Dimension auf Griin- und Freirdume sowie
deren Nutzung jenseits der Kernstadt bleibt aus.
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2 Theoretische Grundlagen und Konzepte

Raumtheoretische Grundlagen und disziplinare Konzepte bilden die Basis fir das Verstandnis
und die Anséatze der wissenschaftlichen Disziplinen. Das Kapitel dient der Zusammenfassung
der fUr die Forschungsfragen zentralen Grundlagen und Konzepte.

2.1 Freiraumplanerische Grundlagen und Konzepte

Die Untersuchung von Freirdumen grindet vornehmlich auf Konzepten die u.a. auf Basis
sozialer Zielsetzungen und sozialrdumlicher Erkenntnisse entwickelt wurden. Dazu werden im
Folgenden das Konzept eines gestuften Freiraumsystems erlautert, sowie vorhandene
Erkenntnisse Gber Freiraumbedirfnisse und den Freiraumgebrauch zusammengefasst.

211 Konzept eines gestuften Freiraumsystems

Ein zentrales und weit verbreitetes Konzept des Stadtebaus und der Freiraumplanung ist
generell die vereinfachte Betrachtung von Freiraumtypen, ihrer Verteilung in der Stadt und ihre
Verknupfung und Vernetzung miteinander. Modellhaft wird zudem bei dem Konzept des
gestuften Freiraumsystems eine optimale Verteilung und Grésse der Erholungsrdume nach
Richtwerten entworfen (Nohl 1983, Schubert und Rudisili 1996).

Der Ansatz der Freiraumstrukturanalyse bildet fir eine konkrete Stadt Freiraumtypen nach ihrer
Lage, ihrer Vernetzung sowie Anteile der jeweiligen Freiraumtypen in Bezug auf alle verfligbaren
Freirdume ab (vgl. Schobel-Rutschmann 2003; Erdmann 2006).

Die Versorgungsanalyse untersucht das konkrete Freiraumsystem im Hinblick auf die Erfillung
der Richtwerte. Die Versorgungsanalyse des Gartenbau- und Landwirtschaftsamtes der Stadt
Zurich (heute Griin Stadt Zurich) unterscheidet dabei innerhalb des Siedlungsgebietes in
offentliche multifunktionale Freirdume und Freirdume mit bedingter Erholungsfunktion (z.B.
Friedhdfe). Ausserhalb des Siedlungsgebietes werden Landwirtschafts-, Naturschutz- und
Bauentwicklungsgebiete und Waldsdume mit Naherholungsfunktion einbezogen. Diese
Kategorisierung orientiert sich an Flachen im stadtischen Eigentum und hat in einer Metropole
wie Zirich den gewichtigen Vorteil, dass die notwendigen Daten einfach erhoben werden
koénnen: Sie leiten sich aus den Freihaltezonen der Bau- und Zonenordnung (BZO) sowie des
kantonalen Richtplans ab (Stadt Zirich 1999, Stadt Zirich 2005).

Der Typologisierung des Freiraums innerhalb des Konzeptes liegt ein Verstandnis von Erholung
zugrunde als (z.T. lebensnotwendige) Restoration der physiologischen, mentalen und
emotionalen Ressourcen (Buchecker 2008: 43), welche auf Phasen der Belastung folgt.
Erholung kann z.B. durch Schlaf, kérperliche Aktivitat, temporaren sozialen Riickzug oder
sozialen Austausch erreicht werden und sowohl im Innen- wie auch im Aussenraum stattfinden.
Eine besondere Erholungsform ist die naturbezogene Erholung in stadtischen Griinrdumen oder
Erholungslandschaften. Unter Einbezug der Faktoren Zeit und Distanz geht das Konzept von
den Kategorien Nachst- und Naherholung aus. Die entsprechenden Raume ermoglichen
Restorationsaktivitaten im Aussen- bzw. Freiraum, die durch ihren geographischen Ort und ihre
Dauer unterschieden werden kénnen: Die im Rahmen dieser Arbeit besonders in den Blick
genommene Nachsterholung bezeichnet Aktivitaten im unmittelbaren Wohn- bzw. Arbeitsumfeld
(bis zu einer Distanz von ca. 400 Metern oder 10-15 Minuten Fussweg), deren Nutzungsdauer
von wenigen Minuten bis zu wenigen Stunden reicht (vgl. u.a. Galzer 2001: 57).
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Naherholungsaktivitaten sind hingegen gekennzeichnet durch eine Dauer von mehreren
Stunden bis zu einem Tag und spielen sich — von verschiedenen Autorinnen pragmatisch
festgelegt - in einem Radius von ca. 15 Kilometern um das Wohn- bzw. Arbeitsumfeld ab (vgl.
u.a. Buchecker 2008: 47, Galzer 2001: 57). Die Grenze zwischen den beiden Begriffen ist
fliessend. Naherholung wird haufig auch mit ,primar naturnahen“ Bereichen ,ausserhalb des
engeren Wohngebietes* gleichgesetzt (Buchecker 2008: 47).

Nachsterholung, wie sie in der vorliegenden Arbeit verstanden wird, beginnt an der eigenen
Haustur und erstreckt sich in einem Radius von rund 400 Meter gleichermassen auf alle
nutzbaren landschaftlich-naturnahen wie auch stadtisch gepragten und gestalteten Rdume und
dartber hinaus sowohl auf griine (Parks, Walder) als auch auf graue (Platze, Strassenrdume)
Freiraume dies- und jenseits der Siedlungs- bzw. Bauzonengrenze. Dies betrifft 6ffentliche und
institutionelle Flachen sowie gemeinschaftliche Wohnfreirdume.

Die theoretischen (und ebenso die praxisnahen) Zugange zur Operationalisierung von
Erholungsnutzungen im Griin- und Freiraum sind unterschiedlich. Grob kann unterschieden
werden zwischen Nutzerinnen-, Aktivitdten- und raumbasierten Zugangen. Typologien von
Nutzerinnen und Nutzern, deren Freiraumgebrauch von ahnlichen Motiven geleitet ist, sind von
verschiedenen Autorinnen erarbeitet worden. Haufig erfolgen Unterscheidungen nach
soziodemographischen Merkmalen in Gruppen wie Jugendliche, Frauen, Seniorinnen und
Senioren oder Familien mit Kleinkindern bzw. die alleinige Betrachtung einzelner
Nutzendengruppen (Apel 2010). Problematisch ist zumeist die Heterogenitat dieser Gruppen:
Die Gruppe der Seniorinnen und Senioren umfasst sportlich aktive Frihrentnerinnen genauso
wie korperlich eingeschrankte Hochbetagte mit kleinem Bewegungsradius. Verallgemeinerbare
Erkenntnisse Uber die Aktivitdten der einzelnen Gruppen und damit fiir die konkrete Gestaltung
von Freirdumen lassen sich daraus nur schwer ableiten.

Dem gegenuber stehen Typologien, die sich starker an Aktivitdten orientieren: Fingerhuth et al.
erarbeiteten eine in diesem Sinne differenziertere Betrachtung der Nutzerinnen, die u.a. den
sog. ,Wandertyp“ oder den ,Sporttyp“ umfasst (Fingerhuth et al. 1973). Wulf Tessin verbindet
verschiedene Aspekte des Erholungsbedirfnisses wie auch entsprechender Barrieren und
unterscheidet verschiedene sogenannte ,freiraumkulturelle Milieus®. Dazu zahlen das
~wohnumfeldgebundene®, das ,hobbyzentrierte®, das ,niveauorientierte”, das ,naturorientierte”
und das ,desinteressierte Milieu” (Tessin 2004: 91-94). Lea Bernet kritisiert diese Ansatze in
ihrer Bachelorarbeit mit dem Argument, dass ,die Naherholungssuchenden oftmals mehreren
Aktivitaten auf einmal nachgehen” (Bernet 2010: 14).

Raumliche Ansatze hingegen differenzieren Erholung anhand der landschaftlichen bzw. baulich-
planerischen Verfasstheit von Rdumen oder der vorhandenen Infrastrukturen. Haufig
herangezogen wird eine Unterteilung in Wald, Offenland, gewassergepragte Freirdaume und
Parkanlagen, wahrend Wohnumgebungen in diesen zumeist auf Naherholung fokussierten
Studien haufig vernachlassigt werden (vgl. u.a. Buchecker et al. 2008, Bernasconi et al. 2003).
Die erwahnten, sehr grundlegenden Kategorien existieren meist losgeldst von den
Nutzerinnenbedurfnissen bzw. den in ihnen mdglichen Freiraumaktivitdten und -aneignungen
und umfassen hdchst heterogene Elemente: Unter dem Waldbegriff werden sowohl stark
genutzte Waldflachen mit Vita-Parcours, Klettergarten und Grillstellen, als auch monotone und
primar forstwirtschaftlich genutzte Flachen subsummiert. Naturnahe und artenreiche Walder, in
denen Pilze und Beeren gesammelt und Wild gejagt werden kann, haben hingegen einen vdllig
anderen Charakter und ein deutlich anderes Nutzungsspektrum.
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21.2 Freiraumbediirfnisse in der Agglomeration anders als in der Stadt?

Daten Uber Nutzung und Wahrnehmung von Nachsterholungsraumen innerhalb des
Siedlungsraumes (zonenrechtlich Baugebiet) wurden bisher nicht publiziert. Erkenntnisse
dariber waren als Grundlage fir die weitere rdumliche Entwicklung sehr wichtig. Wie erholt man
sich, wenn man nicht in grossen Stadten wohnt, sondern die ,Natur vor der Hausture® hat?
Empfinden manche Bewohnergruppen einen Mangel an éffentlichen Aktivitdten und Treffpunkten
oder fuhrt das Leben inmitten oder der Umzug in die ,Agglogemeinde” zur Akzeptanz der
rdumlichen Optionen und einer Adaption der dadurch gepragten Erholungsmuster?

Es ist bekannt, dass Freiraumbedurfnisse wesentlich durch die kulturelle Werthaltungen
vermittelt sind (Spitthdver 1982: 12-13), Motive und Aktivitdten grundsatzlich stark von der
Alltagsbelastung der Personen und zusétzlich vom Lebensstil und den verfiigbaren Ressourcen
abhangen. In Agglomerationen ist daher zu erwarten, dass umso mehr ahnliche Anforderungen
an Erholungs- und Freirdume wie in Grossstadten bestehen, je starker sich die
Bevolkerungsstruktur und Lebensweise in Agglomerationsgemeinden denen der Kernstadte
annahert. Die stark stadtisch gepragte Lebensweise der Bevoélkerung lasst also vermuten, dass
auf der Ebene von Bedurfnissen, Motiven und potentiell nachgefragten Aktivitaten kein
Unterschied zu Grossstadten besteht, dass der verfliigbare Raum und die kulturelle Werthaltung
jedoch andere Wahrnehmungen und Gebrauchsweisen hervorrufen.

So wird im Folgenden davon ausgegangen, dass sich menschliche Freiraumbedurfnisse
innerhalb und ausserhalb der Kernstadte nicht grundlegend von den Freiraumbeddrfnissen der
Bewohnerinnen und Bewohnern von Agglomerationsgemeinden unterscheiden.

Was sich unterscheidet sind einerseits die verfigbaren Griin- und Freirdume, in denen diese
Bedurfnisse gedeckt werden kénnen. Andererseits unterscheiden sich je nach
Agglomerationsgemeinde die Anteile der Nutzendengruppen aufgrund von spezifischen
Wohnungsangeboten und der Art des Zuzugs in die Gemeinde.

Theoretische Grundlagen und Konzepte
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21.3 Von den Freiraumbediirfnissen zum konkreten Freiraumgebrauch

Eine Vielzahl von Erholungsbedirfnissen kann im Freiraum abgedeckt werden, woraus sich
Motive flir den Freiraumbesuch ableiten bzw. erfragen lassen. Diesen Bedurfnissen und Motiven
kénnen Aktivitaten bzw. Aneignungsformen zugeordnet werden, die mit der Erfiillung dieser
Bedurfnisse in Verbindung gebracht werden kénnen. Lea Bernet arbeitet in ihrer Bachelorarbeit
in einer qualitativen Literaturstudie empirische Untersuchungen zur Naherholung in der Schweiz
auf (Zeitraum ab 1970, Fokus auf Schweizer Agglomerationsrdume) (Bernet 2010) und listet die
erfragten Freiraumbesuchsmotive tabellarisch auf, jedoch ohne diese zu Gruppen von Motiven
zusammenzufassen. Ménnecke unterscheidet zwischen gesundheitsorientierten, kontemplativen
und psychosozialen Motiven (Ménnecke 2006: 21).

Nohl leitet nach umfangreichen Befragungen in Parkanlagen von Hannover und Berlin je nach
der Haufigkeit der Nennung drei Ubergeordnete Motivgruppen fur den Freiraumbesuch ab. Diese
lassen sich auf grundlegende Bedurfniskonstellationen (Handlungskompetenzen, asthetische
Kompetenzen, Personlichkeitsentwicklung, Vitalhaushalt, s. Nohl 1983: 50-71) zurlckfihren:

»1. Erholung durch Bewegung, Ruhe, Freude am Naturschénen

2. Naturerlebnis, Kontemplation, aktive Exploration, pragmatische Griinde,
unterhaltsame Anregung

3. Kontaktsuche, Bewegungsspiele® (Nohl 1983: 104)

Die freiraumbezogenen Bedirfnisse werden auch bei Kellner und Nagel (1986: 11-22) sowie
Galzer (2001: 32-41), empirisch ermittelten Freiraumaktivitaten gegeniber gestellt. Diese
Aktivitaten umfassen bei ihnen z.B. Wunsch nach Ruhe und Entspannung, aktive
Auseinandersetzung mit dem Freiraum, Sport und Spiel sowie Kontakt/ Geselligkeit. Galzer
unterscheidet Erlebnis- und Nutzungsfunktion von Griin- und Freirdumen und fiihrt damit den
Ansatz von Sitte 1889 (Sanitares Griin und Dekoratives Griin) und Wagner 1915 (Sanitarer
Nutzwert und physiologischer Wert) weiter, der bereits den Daseinswert/Schmuckwert und den
Nutzwert unterschied.

Bis zu einer gewissen Grenze, die durch individuelle Ressourcen bedingt ist, suchen Menschen
diesen Bedurfnissen nachzukommen. Freizeitverkehr und Tourismus, aber auch Riickzug aus
dem Freiraum sind Ausdruck dieser individuellen Grenze. Matthias Buchecker weist auf den
wichtigen Aspekt hin, dass Bedurfnisse sich auch , aufschieben, verdrangen oder [...] virtuell
erfullen® lassen kénnen (Buchecker 2008: 43). Zudem werden Bedurfnisse und deren
Priorisierung vom sozio-kulturellen Umfeld und konstruierten Selbstbild beeinflusst (Buchecker
2008: 43). Weiter fasst Matthias Buchecker diese gefilterten Bedirfnisse unter dem Begriff
~LAnspriche® zusammen, welche: ,die individuell nicht steuerbaren Bedingungen® bezeichnen,
»welche zur Erfillung der Bedirfnisse nétig sind“ und sich ,auf die Verfligbarkeit von Dingen,
Qualitaten, Moglichkeiten oder Anrechten beziehen® (Buchecker 2008: 44).

Eine Vielfalt von Faktoren bestimmt also mit, ob, wie, wann und wo Individuen ihre Bedurfnisse
und Motive in konkrete Aktivitaten Ubersetzen wollen und kénnen. Der Raum (hier explizit in der
herkdmmlichen Denkweise als Container, in dem sich Verhalten ereignet bzw. ereignen kann)
bildet einen dieser Faktoren: Er ermdglicht durch seine raumliche Auspragung bestimmte
Aktivitaten und verhindert andere. Insbesondere diese raumlichen Auspragungen sind
planerisch und baulich beeinflussbar und stellen die zentrale Handlungssphare institutioneller
Freiraumplanung und -gestaltung dar.
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Die grundsatzliche Eignung eines Raumes fiir bestimmte Aktivitdten sagt aber noch nichts
darlber aus, ob er auch als geeignet wahrgenommen und schliesslich angeeignet wird. Dazu ist
es unabdingbar, Raum als soziales Konstrukt im Sinne Lefébvres zu verstehen (Lefebvre 1974),
welcher mit Symboliken, sozialen Beziehungen und Raumorientierungen aufgeladen ist, die
(gerade auch unkonventionelle) Aneignungen beférdern und verhindern kann.

Im Rahmen der Arbeit wurde ein Schwerpunkt auf die Beziehung von Aktivitdten und raumlicher
Gestaltung gelegt, d.h. es wurden die ,institutionalisierten Raume*” untersucht, die Léw als
alltéglich erlebbare ahnliche Anordnungen von Gutern und Menschen bezeichnet: ,Menschen,
die einen Park besuchen, konnen damit rechnen, Banke, Baume, Rasenflachen und andere
Pflanzen vorzufinden, die ein erholsames Verweilen ermdéglichen® (Low 2001, zitiert in Buhler et
al. 2010: 20). Das vorliegende Forschungsprojekt setzte an dieser Stelle an und vertiefte
daneben die Perspektive des sozial konstruierten, wahrgenommenen und angeeigneten
Raumes.
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2.2 Sozialraumliche Grundlagen und Konzepte

Die Erforschung des Zusammenspiels der sozialen, kulturellen und rdumlichen Aspekte von
suburbanen Freirdumen bedarf als Grundlage ein theoretisches Raumkonzept, welches diese
unterschiedlichen Dimensionen einzufangen vermag. Spatestens seit dem sogenannten spatial
turn hat sich in den Sozial- und Kulturwissenschaften ein dynamisches Raumverstandnis
etabliert, das der reziproken Beziehung von Struktur und Handlung Rechnung tragt und die
Wechselwirkungen von Nutzung, Gestaltung und Materialitdt sowie deren Wahrnehmung
bertcksichtigt. R&ume existieren nach dieser Lesart nicht per se, sondern werden prozesshaft
und in Beziehung zwischen handelnden Menschen und rdumlichen Gutern erschaffen. So ist
Raum ergo immer als Sozialraum und in Anlehnung an Martina Léw (2001) als ein Produkt
gesellschaftlicher Prozesse zu begreifen.

Prominent wird diese Pramisse von Henri Lefébvre in den Fachdiskurs eingefiihrt, dessen
neomarxistische Ansatze in unterschiedlichen Stadtforschungskontexten diskutiert werden und
sich auf Anséatze der franzésischen Phdnomenologie zurlckfiihren lassen. Den Eingang in
Debatten der Architektur und Planung erfolgt im angelsachsischen Kontext insbesondere durch
Edward Soja; fur den deutschsprachigen Raum ist weiter Christian Schmid zu erwahnen. Die
Konzepte fokussieren auf die triadische Dynamik der Raumproduktion und die gleichzeitige
Interdependenz der drei raumformierenden Dimensionen des Wahrgenommenen (le pergu), des
Konzipierten (le congu) und des Gelebten respektive des Erlebten (le vécu) (vgl. Lefebvre 2000
[1974]; Soja 1996; Schmid 2005).

Zur lllustration dient das von Katrin Sommer erarbeitete Schema (siehe Abbildung), dass sich —
neben Lefebvres Schriften — vor allem auf die grundlegende Arbeit Christian Schmids sttzt.

Abstrakter Raum
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Abbildung 1: Dimensionen der Raumproduktion (Sommer 2010)
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In eine ahnliche Stossrichtung zielt Johanna Rolshoven. Der gelebte bzw. der erlebte Raum
entspricht in ihrer Konzeption Lefébvres erstem Raum, der rAumlichen Praxis (I'espace pergu).
Der Raum wird vom Individuum wahrgenommen und in alltaglichen Handlungen realisiert.
Rolshoven fokussiert dabei deutlicher auf die unmittelbar erfahrbare Um-Welt und auf die
lebensweltlichen Aspekte der subjektiven Raumproduktion. Dem Reprasentationsraum bei
Rolshoven entsprechen Lefebvres I'espace congu (Reprasentation des Raums) und /'espace
vécu (Raum der Reprasentation). Er wird durch gesellschaftliche und historische
Zuschreibungen produziert, die machtvoll auf die kiinftige Gestaltung von Raum wirken und im
Sinne von Rolshoven den Bereich des ideologisch angeleiteten Handelns bilden. Der gebaute
Raum wird gleichberechtigt mit einbezogen, als mess- und vermessbarer Raum wird er
architektonisch hervorgebracht und bildet die materialisierte Seite des Sozialraums (Rolshoven
2003: 189-213; Rolshoven et al. 2010).

Dieses triadische Raummodell erlaubt eine Analyse des komplexen Raumprodukionsprozesses
in dieser anwendungsorientierten Studie und ermdglicht eine prazise Operationalisierung der
Forschungsfragen. Besonders nutzbringend ist es, da die unterschiedlichen raumkonstitutiven
Dimensionen seitens der Planung und seitens der Praktiken der Nutzung, Aneignung und
Wahrnehmungen sowie der unterschiedlichen Nutzerbedirfnisse gleichermassen anerkannt und
erfasst werden konnen.

Die Schnittstellen des gelebten bzw. erlebten, wahrgenommenen und gebauten Raums lassen
sich in einem weiteren Schritt mit dem Konzept der Atmosphare von Jean-Paul Thibaud
zusammenfuhren. Prominent in den deutschsprachigen Diskurs wurden seine Ansatze von
Gernot Bohme (1995) eingeflhrt. Phanomenologisch inspiriert, kntpfen sie am sinnlich-
leiblichen Erleben der Akteurinnen und Akteure an und bericksichtigen gleichermassen alle drei
Dimensionen des triadischen Raummodells. ,Wahrnehmungsereignis[se]“ sind grundlegend fiir
das Ersplren von ,Anwesenheit®, u.a. auch von Geschichten und Zuschreibungen eines
konkreten Raums. Sie werden affektiv erlebt (B6hme 2011: 236) und konstituieren den
subjektiven Raum des Geschehens mit. Nach Jean-Paul Thibauds Auffassung missen
dynamische Raume zudem immer sowohl in der alltaglichen Erfahrung als auch in der
Produktion durch Architektur diskutiert und in Bezug auf das sinnliche Erfahrungsrepertoire
untersucht werden (Thibaud 2002: 200; 2003). Dabei ist situationsbedingt nach den sinnlichen
und praktischen Dimensionen der Wahrnehmung zu fragen (Thibaud 2003: 281). Gemass
Thibaud lassen sich mit dem Atmospharenkonzept Situationen zusammenfassen, sie ,sind [ ]
mehr als nur die Summe verschiedener Gegenstédnde oder Signale, aufeinander folgender
Empfindungen oder individueller Verhaltensmuster®, sie ,t6nen”eine bestimmte Gegend — als
"Wahrnehmungsereignis" im Sinne von Bohme — und sind relevant fiir die stattfindenden
Handlungsablaufe und Bewegungen (Thibaud 2003: 284). Nebst solchen theoretischen
Bezugen stellt Thibaud mit seinen methodischen Vorschlagen der kommentierten
Wahrnehmungsspaziergange (ebd.) eine Mdglichkeit vor, das Erlebnis Atmosphare fir die
Forschung und Planung nutzbar zu machen.

Die vorliegende Untersuchung folgt mit einem freiraumplanerischen sowie einem
akteurszentrierten Zugang zwei unterschiedlichen Perspektiven, die in einer
disziplinibergreifenden Synthese minden. Im Folgenden werden die beiden Zugange
beleuchtet und die Erhebungsmethoden, die Auswertungsschritte sowie die konkreten
Untersuchungsanlagen erlautert.
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3 Methodisches Vorgehen

Das Forschungsprojekt fokussiert die Fragestellungen der menschlichen Erholung (s. Kap.
2.1.1). Siedlungs- und landschaftsdkologische sowie raum- oder stadtgestalterische Fragen
werden unter dieser Schwerpunktsetzung nur am Rande thematisiert, wenn sie fir die
menschliche Erholung von Belang sind.

3.1 Operationalisierung der freiraumplanerischen Grundlagen

Hinsichtlich der ersten Forschungsfrage (s. Kap. 1.2) gilt es, rdumliche Elemente,
Raumzusammenhange und Strukturen mit dem Fokus auf Nutzungs- und Aneignungspotentiale
zu untersuchen.

Wir missen von einer Fragmentierung der Nutzungen und Baustrukturen in den
Agglomerationsgemeinden ausgehen (s. Boczek 2007) und von einer den baulichen Strukturen
folgenden Fragmentierung der Freiraumnutzungsangebote, die eher mono- oder
mehrfunktionale als multifunktionale sind. Es wird daher die These verfolgt, dass unter den
speziellen baulich-raumlichen Bedingungen der Agglomerationsgemeinden das Freiraumnetz in
verschiedene Teilrdume zerfallt, in denen eines oder einige der Freiraumbedirfnisse gestillt
werden kénnen, nicht aber eine Funktionsvielfalt besteht wie in klassisch multifunktionalen
Parkanlagen.

Zur Untersuchung der Freiraumstruktur wird dblicherweise eine Freiraumstrukturanalyse
durchgefiihrt. Die Analyse prift im betrachteten Gebiet das Vorhandensein von Griin- und
Freirdumen anhand einer vordefinierten Auswahl von Freiraumtypen, die in ihrem Ursprung den
stadtischen Raum abdeckt, in ihrer heutigen Verbreitung auf stadtische Situationen
zugeschnitten sind und aufgrund ihrer raumlichen Merkmale bestimmte Nutzungsspektren

ermdglichen (s. Kap. 2.1.1, u.a. Parks, Platze, Sport-, Kleingartenanlagen, Schulfreiflachen etc.).

Aufbauend auf der Freiraumstrukturanalyse kann dann eine qualitative Bewertung der einzelnen
Freirdume und eine quantitative Analyse hinsichtlich der Freiraumversorgung bestimmter
Quartiere durchgeflhrt werden.

Der Ansatz des vorliegenden Forschungsprojektes fuhrt ebenfalls die drei beschriebenen
Schritte aus, um die Struktur des Freiraumsystems, Qualitat und quantitative Verfugbarkeit der
einzelnen Freirdume abbilden zu kdnnen. Er tritt jedoch einen Schritt zurtick, klammert die
urbane Typologie, die ihren Ursprung und ihre Verbreitung in stadtischen Gebieten hat aus und
untersucht stattdessen mit Hilfe einer Eignungsstudie (Gilgen 2006: 57) zunachst welche
Freirdume in Agglomerationsgemeinden sich fur die Erholungs- und Alltagsnutzung potentiell
eignen.

Methodisches Vorgehen
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3.1.1  Angebotsorientierte Eignungsstudie

Manche der stédtischen Freiraumtypen kénnen auch in Agglomerationsgemeinden eindeutig
angesprochen werden und eignen sich fur dasselbe Nutzungsspektrum (z.B. Sportplatze,
Kleingartenanlagen). Andere, die in der Stadt als multifunktionale Freirdume bereitstehen,
besitzen zwar Ahnlichkeiten (Parkanlagen, Platze) unterscheiden sich jedoch insbesondere
durch ihre kleinere Dimension und spezifische Lage im Stadtkérper und dadurch auch durch ihr
potentielles Nutzungsspektrum. Wiederum andere Freirdaume gibt es nur in
Agglomerationsgemeinden, wodurch ein sehr spezifisches Nutzungspotential bereitsteht.

Die Eignungsstudie geht somit auf die Parameter der Nachfrage (Freiraumbesuchsmotive und
Aktivitdten der Erholungs- und Alltagsnutzung) und der Angebote (rdumliche Merkmale und
Qualitaten) zurtck. Die Erholungs- und Alltagsnutzungen werden auf Basis der
Literaturrecherche zu empirisch erhobenen Motiven und Aktivitdten im Freiraum abgebildet. Die
raumlichen Merkmale und Qualitaten der Freirdume, die fur die Befriedigung dieser Nachfrage
vorhanden sein missen, werden modellhaft entwickelt.

3.1.2 Qualitative und quantitative Bewertung der Freirdume

Die qualitative Bewertung der einzelnen Freiraume basiert auf Qualitatszielen und Kriterien, die
auf der jeweiligen Nutzungseignung aufbauen. Lineare Erholungsraume werden z.B. hinsichtlich
der Qualitat des angrenzenden Umfeldes, d.h. méglicher Ausblicke und attraktiver Ruhe- bzw.
Verweilrdume beurteilt. Die quantitative Analyse der Verfugbarkeit von Freirdumen fir die
Erholungs- und Alltagsnutzung lehnt sich am Modell eines gestuften Freiraumsystems an. Sie
geht also davon aus, dass eine gute Versorgung dann erreicht wird, wenn alle nachgefragten
Nutzungen von der Wohnung aus in einer zumutbaren fusslaufigen Distanz ausgefuhrt werden
kénnen. Da die Freiraumtypologie im Rahmen der Eignungsstudie neu entwickelt wird, missen
auch die Versorgungsrichtwerte neu definiert werden, denn es kdnnen nicht ausschliesslich
offentlich, multifunktionale Flachen in die Analyse einfliessen. Der Ansatz der
Versorgungsberechnung geht von der Gleichwertigkeit der Versorgung in Grossstadten und
Agglomerationsgemeinden aus und der Grundiiberlegung, dass man in einer
Agglomerationsgemeinde von der Wohnung aus in der Summe eben so viel Freiraum erreichen
koénnen sollte, wie in der Grossstadt, die Freiraumangebote jedoch in verschiedene
Teilfunktionen aufgeteilt vorzufinden sind.

3.1.3 Referenzflachenbezogenes Arbeiten (Pilotgemeinden)

Die freiraumplanerischen und sozialrdumlichen Grundlagen und Konzepte missen von der
Theorie in den konkreten Raum Uberfiihrt werden. Im Rahmen des Forschungsprojektes wurde
daher mit Pilotgemeinden gearbeitet. Entscheidende Kriterien bei der Wahl der Pilotgemeinden
aus freiraumplanerischer Perspektive waren:

e Zwei unterschiedliche, agglomerationsgepragte Freiraumstrukturen (eine eher mit sehr guter
Lage und eine eher mit durchschnittlicher Lage bezlglich der Nahe zu landschaftlich
gepragten Naherholungsgebieten)

e Das Vorhandensein von dynamischen Veranderungsprozessen in der Siedlungsentwicklung
(Innenverdichtung, Prozess des Stadt-werdens)

e Eine Bevolkerungszahl von tber 20.000 Einwohnern (Kleinstadt)

Fir die Durchfiihrung des Forschungsprojektes wurden die beiden Pilotgemeinden Rapperswil-
Jona und Schlieren im Metropolitanraum Zurich herausgegriffen.
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Abbildung 2:Plandarstellung Metropolitanraum Zdrich, Luftbild swisstopo, Relief Swiss ALTI3D, o.M. genordet

Die beiden ehemalig selbststdndigen Gemeinden Rapperswil und Jona fusionierten im Jahr
2007 und zeichnen im ,kleinen“ die Siedlungsentwicklung und pragnante Strukturen in den
schweizerischen Metropolitanr@umen nach. Die Stadt Rapperswil fungiert als stadtisches
Zentrum fiir das ehemals bauerlich gepragte Jona, welches im Verlauf der letzten Jahrzehnte
ein starkes Siedlungswachstum erlebt hat, das schliesslich zum Zusammenwachsen beider
Gemeinden flhrte. Wahrend die mittelalterliche Rapperswiler Altstadt ein klar definierbares
Zentrum besitzt, ist ein solches in Jona nur schwer ablesbar. Ausserhalb der Altstadt dominieren
stadtebauliche Muster, welche fiir die vergangenen Jahrzehnte typisch und in Zwischenstadten
weit verbreitet sind. Hervorzuheben ist die landschaftlich privilegierte Lage Rapperswil-Jonas:
Zum einen grenzt die Gemeinde an den Zirichsee, der an zahlreichen Stellen und Abschnitten
offentlich zuganglich ist. Von vielen Punkten der Gemeinde aus sind der See und das
Alpenpanorama sichtbar. Die Gemeinde ist allseitig von vielfaltigen Landschaftsraumen mit
Waldern, Wiesen, Feldern und Riedflachen umschlossen. Dieser Griingurtel bildet eine
wahrnehmbare Trennung zu den umliegenden Gemeinden wie z.B. Ruti.

Die Gemeinde Schlieren befindet sich im Metropolitanraum Zirich und erlebt seit einigen
Jahren einen starken Umbruch. Das ehemals landlich gelegene Dorf im Limmattal ist noch heute
als Fragment in der Siedlungsstruktur deutlich zu erkennen. Der Dorfkern wurde (iberbaut und
ist zu einem Stadtpark umgestaltet worden. Das Zentrum von Schlieren bildet heute der Bahnhof
mit der sldlich angrenzenden Bahnhofstrasse. Entlang der Hauptverkehrstrassen entwickelte
sich die Siedlungstruktur, bestehend aus Wohn-, Arbeitsplatz-, Industrie- und Gewerbegebieten.
Im Norden und Siiden grenzt die Gemeinde an attraktive Naherholungsgebiete. Im Ubergang
zum nordlich gelegenen Limmatbogen befinden sich darliber hinaus eine Vielzahl von
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Sportplatzen und Vereinsanlagen. Im Siiden Schlierens bietet ein Waldgebiet eine attraktive
Naherholungsmaglichkeit fiir die Bevdlkerung.

3.2 Operationalisierung der sozialraumlichen Grundlagen

Ausgangspunkt dieser Studie ist die Untersuchung spezifisch baulich-rdumlicher Verfasstheit
suburbaner Freirdume und Freiraumnetze sowie ihr Zusammenspiel mit soziokulturellen
Praktiken und deren Erschliessung durch die Perspektive von Freiraumnutzenden in zwei
Pilotgemeinden. Um die Forschungsfrage 2 der Exploration mittels akteurszentriertem Zugang
(vgl. Kap. 1.2) beantworten zu kdnnen, wurde eine sozialrdumliche Untersuchungsperspektive
und ein multimethodisches Vorgehen in drei Erhebungsschritten gewahlt. Dieses verpflichtet
sich den Grundsatzen der qualitativen und interpretativen Sozialforschung (vgl. Flick et al. 2003;
Flick 2007) und hat in diesem Forschungsprojekt zum Ziel, sich den alltaglichen, subjektiven
Wahrnehmungs- und Aneignungsgewohnheiten von Freiraumnutzenden soweit wie mdglich und
vertieft anzundhern sowie deren Einschatzung und Beurteilung konkreter, bestehender
agglomerationsgepragter Freirdume zu ermitteln. Dafiir wurden als Erhebungstechniken
explorative und fokussierte Beobachtungen mit integrierten Fokusgesprachen sowie
kommentierte Wahrnehmungsspaziergadnge eingesetzt. Im Folgenden wird der akteurszentrierte
Forschungsansatz kurz beleuchtet und sodann die verwendeten methodischen Instrumente
sowie die Vorgehensweise im Forschungsprozess erlutert.

Akteurszentrierter Zugang

Der gewahlte Forschungsansatz Iasst sich in Anlehnung an Anne Honer, die sich auf die
Phanomenologie im Sinne von Alfred Schiitz (Schiitz 1971) bezieht, als ,ethnographische
Lebensweltanalyse” bezeichnen. ,Er dient der verstehenden Beschreibung von kleinen sozialen
Lebenswelten, von sozial (mit-)organisierten Ausschnitten individueller Welterfahrungen" (Honer
2003: 195). Damit ist eine systematische Rekonstruktion von ,Sinn“ gemeint, bei der die
Wissens- und Deutungsschemata des untersuchten ,Feldes” entdeckt und herausgearbeitet
werden und somit ein Zugang ,zur Kultur, zum Wissensvorrat und zu den Habitualitdten der
untersuchten Menschen" (Honer 2003: 196) gewonnen werden soll. Die Welt soll dabei
wenigstens anndherungsweise so rekonstruiert werden, wie die Menschen sie erfahren, und
nicht, wie sie nach Meinung der/des Forschenden aussieht (Honer 2003: 199). Diese/r soll
ihre/seine eigenen Erfahrungen stets reflektieren.

Der Fokus der Untersuchung legt eine qualitative Datenerhebung in einer reflexiven
ethnographischen Perspektive (Berg 1993) nahe, die geeignet ist, die Relevanzen des Anderen
aufzusplren und zu rekonstruieren.

3.21 Teilnehmende Beobachtungen

Die Methode der Teilnehmenden Beobachtung beinhaltet das «systematische Erfassen,
Festhalten und Deuten sinnlich wahrnehmbaren Verhaltens zum Zeitpunktseines Geschehens»
(Atteslander 1995: 87). Im Gegensatz zu Gesprachen, welche Darstellungen uber
Handlungsweisen wiedergeben, kénnen Alltagspraxen von beobachteten Menschen durch die
direkte Beteiligung von Forschenden zuganglich gemacht werden (Flick 2005: 200). In diesem
Forschungsprojekt sollen durch die deskriptiven Momentaufnahmen mittels Beobachtung die
Interaktionsereignisse in ihrem natirlichen Kontext erfasst werden und auf diese Weise
grundlegende Angaben zu den ausgewahlten Freiraumen und den ,kleinen sozialen
Lebenswelten® (Honer 2003: 195) beschreiben.
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Als Einstieg in die Erhebung und Anndherung an die ausgewahlten Untersuchungsraume
wurden explorative teilnehmende Beobachtungen durchgefiihrt. ! Die explorative
Beobachtungsphase charakterisiert sich durch ein hohes Mass an Entdeckungsoffenheit
gegeniber dem Feld und dient einer ersten Sondierung der Untersuchungsorte. In sechs von
der Freiraumplanung aufgrund ihrer Freiraumstrukturanalyse ausgewahlten Freirdumen, die
jeweils einer Freiraumtypologie entsprechen, wurden diese auf auftretende Nutzungsarten und
Aneignungsdynamiken im Wechselspiel mit rdumlichen Elementen sowie auf unterschiedliche
Nutzungsgruppen hin beobachtet. Die deskriptiven Angaben in Bezug auf den physisch-
geografischen Raum und die Menschen, die sich in den Freirdumen aufhalten, wurden in Form
von Fliesstextprotokollen festgehalten.

Auf den Erkenntnissen der explorativen Beobachtungen aufbauend erfolgte eine zweite,
fokussierte Phase der Teilnehmenden Beobachtung mit zusatzlich integrierten
Fokusgesprachen. Dabei fand eine Konzentration auf vier Freirdume statt, welche zwei
Freiraumtypen zugeordnet sind und besonderes Potential fur eine sozialrdumliche Analyse
hinsichtlich der Nutzbarkeit aufweisen. Ziel dieser fokussierten Herangehensweise war eine
vertiefte Untersuchung der zentralen sozialrdumlichen Aspekte fur die unterschiedlichen
Nutzungsgruppen. Sie ergdnzen die Erkenntnisse der Wahrnehmungsspaziergange, welche sich
konsequent auf die Perspektive von Einzelnutzenden ausrichten (vgl. 3.2.2). Angeleitet wurde
die fokussierte Beobachtung durch ein Schema, dessen Merkmale und Kategorien sich aus der
Auswertung der ersten Beobachtungsphase erschlossen hatten wie beispielsweise besonders
auffallige Nutzungsmuster, spezifische oder typische Aneignungen. Die Fokusgesprache wurden
im Rahmen der strukturierten Beobachtungen durchgefiihrt, wobei Freiraumnutzende nach ihren
Aufenthaltsmotiven und Freiraumbedirfnissen ebenso wie nach ihren Nutzungspraktiken und
Raumwahrnehmungen gefragt wurden. Deren Ergebnisse dienten einerseits dazu, die
bestehende Datenlage anzureichern, andererseits verhalfen sie die Interpretation der
Teilnehmenden Beobachtungen zu reflektieren und damit selektive Wahrnehmungen durch die
Beobachtenden sowie allfallige Fehlschlisse der Forschenden aufzudecken.

Neben diesen teilnehmenden Beobachtungen mit Befragung fanden sodann auch kommentierte
Wahrnehmungsspaziergange statt. Diese dienten zur Vertiefung des akteurszentrierten Zugangs
und der Erschliessung subjektiv-individueller Raumaneignung als Prozess.

3.2.2 Wahrnehmungsspaziergiange

Wahrnehmungsspaziergange finden ihre Urspriinge bei Lucius Burckhardt (Burckhardt et al.
2008) und ermdoglichen durch das direkte sich im Raum-Bewegen vertiefte Aussagen zur
subjektiven Wechselwirkung von Raumnutzung, Raumwahrnehmung und gebautem Raum
sowie zu Aufenthalts- und Nutzungsqualitaten. Der entscheidende Mehrwert dieser
raumbezogenen Erhebungsmethode liegt darin, dass die Interviewpartner/innen im
Durchschreiten ihrer Alltagsumgebungen angeregt werden und somit Erlebnisse und
Erfahrungen wie sinnliche und leibliche Wahrnehmungen, Gedanken und Gefihle verbalisierbar
werden. Dadurch kdnnen thematische Aspekte wachgerufen werden, die im klassischen
Interviewsetting kaum zur Sprache kommen wirden (Keding und Weith 2014: 141f).

" Das Forschungsteam der Hochschule Luzern — Soziale Arbeit wurde in der explorativen Beobachtungsphase unterstiitzt von drei
erfahrenen externen Beobachtenden mit sozial- und kulturwissenschaftlichem Hintergrund. Sie wurden im Vorfeld der teilnehmenden
Beobachtungen durch das Forschungsteam geschult.
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Die Spaziergange wurden mit Personen durchgefiihrt, deren Raumaneignungsverhalten
wahrend der Teilnehmenden Beobachtung als signifikant fir unterschiedliche Nutzergruppen
und Aneignungskategorien erschienen. Sie wurden zu einem kommentierten
Wahrnehmungsspaziergang, d.h. zu einem offenen, narrativen Interviewgesprach im konkreten
zu untersuchenden Freiraum eingeladen. Die Gesprachsfihrung wurde bewusst offen gestaltet,
die Gesprache wurden mit einer erzahlgenerierenden Frage begonnen (Schitze 1987;
Rosenthal 2005) und mit gezielten Nachfragen anhand eines Leitfadens abgeschlossen. Die
Nachfragen dienten u.a. dazu, Angaben Uber spezifische rdumliche und thematische Aspekte zu
erlangen. Zeiten und Routen der Spaziergdnge wurden durch die Teilnehmenden bestimmt und
ergaben sich aus ihren Alltagsgewohnheiten.

Im Vergleich zum Projektantrag wurden anstelle von Gruppengesprachen mit relevanten
Akteurinnen und Akteuren von Freirdumen Fokusgesprache mit unterschiedlichen
Raumnutzenden im Rahmen der fokussierten Beobachtungen gefiihrt. Die Fokusgesprache
wurden den Gruppengesprachen vorgezogen, da sie vom Forschungsteam als geeigneter
erschienen, die akteurszentrierte Perspektive auf Freirdume zu vertiefen.

Akteurszentrierte Auswertung
Die Auswertung der Teilnehmenden Beobachtungen beider Untersuchungsphasen, der

kommentierten Wahrnehmungsspaziergdnge und der Fokusgesprache erfolgte gemass
thematischer Strange in Anlehnung an die Grounded Theory (Reichertz 2010). So wurden die
Protokolle der Teilnehmenden Beobachtungen, die Transkripte der Interviews aus den
kommentierten Wahrnehmungsspaziergdngen und den Fokusgesprachen in einem offenen
Verfahren codiert, verdichtet und grobanalysiert. Die Erkenntnisse der explorativen
Teilnehmenden Beobachtung begleiteten die Wahl und die Rekrutierung der Teilnehmenden der
Wahrnehmungsspaziergange. Gleichzeitig konnten anhand dieser Erkenntnisse ortspezifische
sozialrdumliche Aspekte fur die einzelnen Freirdume herausgearbeitet werden.

In den offen gehaltenen Interviews der Wahrnehmungsspaziergange wurde in einem ersten Teil
der freien Narration Rechnung getragen. In einem zweiten Teil galt es anhand eines
kontextspezifischen Leitfadens, der im Prozess und aufgrund der ersten bis dahin vorliegenden
Erkenntnisse erarbeitet wurde, eine gewisse Vergleichbarkeit der Spaziergange zu ermoglichen.
Diese Themenbereiche wurden mit den zusatzlich gefiihrten und ausgewerteten
Fokusgesprachen zusammengefihrt, bildeten das Bindeglied zwischen den planungs- und den
sozialwissenschaftlichen Erkenntnissen und brachten sie systematisch miteinander ins
Gesprach. Bei all diesen Auswertungsschritten wurde das Prinzip der Offenheit berticksichtigt
und eine induktive Herangehensweise gepflegt.

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden
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4 Entwicklung einer freiraumplanerischen
Analysemethode

Den ersten Arbeitsschritt im Forschungsprojekt bildet die Methodenentwicklung zur Erfassung
des spezifischen Freiraumnetzes einer Agglomerationsgemeinde sowie die quantitative und
qualitative Bewertung der Freiraumstruktur und der einzelnen Freirdume.

4.1 Definition einer Freiraumtypologie fiir die Agglomeration

Die dreistufige Analysemethode (Eignungsstudie, qualitative und quantitative Analyse) wird auf
der Grundlage einer umfangreichen Literaturanalyse zur Nachfrage nach Freiraum,
insbesondere den gangigen Besuchsmotiven und Erholungs- und Alltagsaktivitaten der
Nutzenden von 6ffentlichen Freirdumen und Erholungslandschaften aufgebaut (s. Anhang). Der
Literaturstudie werden eigene Erkenntnisse aktueller Erholungs- und Alltagsaktivitaten
hinzugeflgt. Ziel ist die Abgrenzung und Charakterisierung von theoretischen Freiraumtypen,
verstanden als ,Parkmodule®, die den Grossteil bekannter Besuchsmotive/Freiraumaktivitaten
ermoglichen. Dazu werden in einem ersten Schritt zu berlcksichtigende Motivgruppen auf die
Forschungsfrage zugeschnitten — d.h. es werden Motive aus unterschiedlichen Studien
kombiniert, die etwa bei Befragungen zu stadtischen oder landschaftlichen Erholungsraumen
erhoben wurden. Daran anschliessend wird ein (nicht abschliessender) Katalog von Aktivitaten
im Freiraum erarbeitet. Diese Aktivitaten werden schliesslich nach ihren raumlichen
Anforderungen bzw. den Anspriichen der Nutzenden gruppiert und in raumliche Module
Ubersetzt, welche diese Aktivitaten ermdglichen. Fur jedes ,Parkmodul® werden die
charakterisierenden Qualitdten beschrieben.

Motivgruppen

Die betrachteten Motivgruppen stutzen sich auf in der Literatur genannte und in verschiedenen
empirischen Studien erhobene Motive fiir einen Freiraumbesuch. Diese wurden im Hinblick auf
die anschliessende Zuordnung zu Aktivitaten und Modulen in flinf Motivgruppen (s. Abb. 3)
zusammengefasst, lassen sich in Charakterisierungen umschreiben und sind ausfihrlich im
Anhang dokumentiert.

Entspannung, Kontemplation

Freirdaume werden haufig mit dem Ziel der kontemplativen Erholung aufgesucht. Haufig genannt
werden Motive wie ,Innere Ruhe®, ,Ruhe suchen®, ,Nachdenken® (u.a. Buchecker 2008; Bernath
et al. 2006). Aber auch die Abkehr von den Anforderungen, Routinen und Zeitstrukturen des
Alltags wird gesucht: Bei Matthias Buchecker werden ,,Ausgleich zur Arbeit*, ,Abstand zu
Verpflichtungen®, ,sich frei fihlen®, ,weg von Kommerz® (Buchecker 2008), bei Zeidenitz Motive
wie ,Flucht aus dem Alltag® und ,,Vergessen von Raum und Zeit“ genannt (Zeidenitz 2005). Das
Alleinsein ist hier ein starkes Motiv, aber auch Unternehmungen zu zweit oder — seltener — zu
mehreren kdnnen vom Bedurfnis nach Ruhe gepragt sein.

Soziales Erleben

Sozialer Austausch im Freiraum kann grundlegend verschiedene Auspragungen annehmen. In
verschiedenen Studien werden sowohl Motive wie Geselligkeit und Kontaktsuche, aber auch der
Wunsch nach Riickzug und Zeit fiir sich alleine genannt. In landschaftlichen Erholungsraumen
Uberwiegt das Zusammensein mit bekannten Personen (z.B. beim Spazieren oder Grillen) bzw.
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der soziale Riickzug (Buchecker 2008: 48) — die Anwesenheit von Fremden wird dann eher als
stérend empfunden. In stadtischeren Begegnungsraumen spielen hingegen auch (zumeist
nonverbale) Kontakte mit Fremden eine gewichtige Rolle(Emmenegger et al. 2009) — hier steht
das Erleben von sozialer Diversitat und Vielfalt mehr im Vordergrund.

Natur und Landschaft erleben

Naturgenuss ist ein hdufig genanntes Motiv fur den Besuch von Freirdumen, zumeist von eher
landschaftlich gepragten (s. Hegetschweiler et al. 2007b; Rusterholz et al. 2003; Frick et al.
2005; Seeland et al. 2009), aber auch von stadtischen griinen Parks und Siedlungsumgebungen
(Baur 1999; Baur et al. 2000; Gloor et al. 2001). Die Beobachtung von Flora und Fauna und das
Erleben von Weite und Aussicht spielen eine gewichtige Rolle. Aber auch die Abkehr von der
menschlich stark iberpragten Umwelt und der Betriebsamkeit der Siedlungen hin zu
naturnaheren Landschaften wird haufig genannt. Auch der Wissenserwerb und -transfer am
erlebten Objekt (z.B. Giber Lehrpfade und fir Kinder) ist ein zentraler Aspekt.

Sportliche Aktivitat

Neben dem Gesundheitsmotiv (u.a. Buchecker 2008; Zeidenitz 2005; Gloor und Meier 2001)
werden auch der Spassfaktor (Zeidenitz 2005) und das Erleben von Abenteuer (Seeland 1999),
Risiko und Nervenkitzel genannt (Zeidenitz 2005). Nohl fihrt aus, dass das Bediirfnis nach
physischer Aktivitat umso ausgepragter ist, je weniger der berufliche Alltag korperlich fordert
(Nohl 1983). Je nach korperlichen Fahigkeiten kann flr eine altere Person auch ein ruhiger
Spaziergang eine sportliche Aktivitat darstellen. Unterschiedlich ausgepragt ist die Verbindung
von sportlichen und sozialen Aktivitaten: Wahrend bei Mannschaftssport und Bewegungsspielen
das soziale Erleben mitspielt, sind Individualsportler mal zu mehreren, mal auch bewusst alleine
unterwegs.

Kreative und kulturelle Aktivitat, Selbstverwirklichung

Ein weiteres Motiv fir die Nutzung von Freiraumen ist die kreative Selbstverwirklichung und
Selbstdarstellung bzw. der Konsum der Darstellungen anderer. Aneignungen kénnen sowohl
temporar-ephemer (Performances, Strassenmusik, Events) als auch dauerhaft sein (Gartnern,
Street Art, Gastronomie, Kunst im 6ffentlichen Raum). Einen besonderen Stellenwert erhalt hier
auch die Frage der Identifikation, sowohl mit der lokalen sozialen als auch mit der raumlichen
Situation und ihren symbolischen Bedeutungen (u.a. Buchecker 2009, Hauser 2009).
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Aktivitaten

Den einzelnen Motivgruppen lassen sich Aktivitaten zuordnen, die vor dem Hintergrund der
jeweiligen Motivation ausgelibt werden kénnen. Diese Zuordnung ist nicht trennscharf — Joggen
kann sowohl rein aus gesundheitlichen Motiven unternommen werden, aber auch der
Entspannung dienen oder dem Zusammensein mit Freundinnen und Freunden. Letztlich
bestimmen sowohl die Freiraumnutzungsmotive als auch die konkreten Aktivitaten die
Anforderungen an die Rdume.

In empirischen Studien werden eine Vielzahl von Aktivitdten genannt oder beobachtet. Zu den
haufigsten Aktivitdten gehoren Spazieren, Wandern und den Hund ausfiihren. Weitere haufige
Aktivitaten sind z.B. Joggen, Picknicken und Grillen sowie verschiedene Spiele. Ausruhen,
Entspannen und Lesen werden ebenfalls haufiger genannt (s. Abb. 3).

Vieles davon kann mit relativ bescheidener oder ohne Infrastruktur ausgeibt werden, wahrend
einige wenige wie z.B. Reiten, Jagen, Golf spielen oder Mountainbiking erhéhte Anforderungen
an die individuelle Ausristung und an die Ausstattung der Freirdume stellen. Daftr werden auch
weite Anreisen und Wege, einschliesslich eines grésseren Zeitbudgets in Kauf genommen —
diese Tatigkeiten entsprechen damit eher Naherholungsaktivitaten.

Aktivitatsgruppen und rdumliche Angebote

Um nun von Aktivitaten auf die raumliche Beschaffenheit von Freirdumen schliessen zu kénnen,
sollen auch diese Aktivitaten gruppiert werden. Elisabeth Bihler et al. (2010) aggregieren die in
stadtischen Parks beobachteten Aktivitaten in sechs Aktivitatsgruppen, wovon vier direkt auf den
Raumgebrauch und die soziale Situation zurlickgehen:

e Statisch allein (z.B. Sonnenbaden, Schlafen, Lesen oder Arbeiten, Telefonieren)

e  Statisch kommunikativ/ interaktiv (z.B. Beobachten, Unterhalten, Kinder betreuen,
Kartenspiele, Brettspiele, Musizieren (Singen, Gitarre), Essen/Trinken, Picknicken, Grillen,
Barbecue)

e Dynamisch unregelméssig/ in unregelméssiger Bewegung (z.B. Herumlaufen oder -tollen,
Fangen spielen, Fahrradfahren)

e Dynamisch regelméssig/ in regelméassiger Bewegung (z.B. Fussball spielen, Frisbee spielen,
Badminton spielen, andere Ballspiele)

e Daneben wurde die Beschéftigung mit Wasser (Planschbecken) und Spielgerdten gesondert
erfasst (Biihler et al. 2010: 37).

In diesem Sinne wird auch in der vorliegenden Studie in einem ersten Schritt zwischen wenig
raumgreifenden Aktivitdten und solchen, bei denen grossere Bewegungsradien notwendig sind,
unterschieden. Bei letzteren kann ein Unterschied zwischen solchen, die sich eher auf einer
begrenzten Flache abspielen (verschiedene Spiele, Fangen) und denen, die eher eine lineare
Fortbewegung (Joggen, Spazieren, Fahrrad fahren) zum Inhalt haben, festgehalten werden.
Einige Aktivitdten bedingen eher flaches Gelande, fur andere ist ein bewegtes Relief attraktiver.
Entscheidend fur die Eignung fur eine bestimmte Aktivitat sind also Raumgrdsse, Geometrie und
Topographie.
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Daneben bestimmen die Materialitdt des Raumes (Untergrund und Begrenzungen) und seine
Infrastruktur die Nutzungsmaglichkeiten: Eine chaussierte Flache eignet sich z.B. fiir Boule,
kaum flr das Lagern auf dem Boden. Spiel- und Sportgerate, Banke und Grillstellen
ermoglichen bestimmte Nutzungen (und geben dariiber hinaus Hinweise, welche Nutzungen
erwlnscht bzw. geduldet sind). Atmospharische Aspekte wie die Belebung von Flachen, das
Landschaftsbild und mégliche Ausblicke und Aussichten pragen besonders die schlussendliche
Aneignung der Rdume. Ebenso gilt es weitere, u.U. stérende Nutzungen und Stéreinfliisse in
bzw. angrenzend an die betrachteten Rdume zu berlcksichtigen.

Freiraumaktivitaten mit ahnlichen raumlichen Anforderungen wurden in funf Freiraumtypen
eingeteilt, die ahnliche Auspragungen der Raumbeschaffenheit aufweisen (s. Anhang) und ein
Teilspektrum von Aktivitaten ermdglichen. Ziel war es, die definierten Merkmale zu Typen zu
kombinieren, die in sich selbst mdglichst homogen, untereinander aber moglichst heterogen sind
(Kluge 2000). Trotzdem sollten die beschriebenen Module offen genug sein, um auch
unvorhergesehenen Nutzungen Raum zu bieten und spontane oder unkonventionelle
Aneignungen zuzulassen, die ausserhalb des erarbeiteten Katalogs von Aktivitaten liegen.

Eine vollkommene Trennscharfe ist, wie die folgenden Ausfilhrungen zeigen werden, nicht zu
erreichen: Freirdume sind nicht statisch und verandern sich dynamisch im Tages-, Wochen- und
Jahresverlauf. Ein ruhiger Rickzugsraum in der Landschaft kann z.B. auch den Rahmen fir
eine grossere Veranstaltung bieten. Zudem hat jeder der beschrieben Raume bis zu einem
gewissen Grad auch immer eine Eignung zum Verweilen und zum sozialen Austausch.
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Abbildung 4: Ableitung der sechs theoretischen Freiraumtypen, schematische Darstellung

Fir die Analyse der Freiraumsituation in Agglomerationsgemeinden wird aufgrund der
vorangegangenen Betrachtung empfohlen, von sechs 6ffentlichen und erholungsrelevanten
Freiraumtypen auszugehen. In der Folge werden die theoretischen Freiraumtypen fir
Agglomerationsgemeinden beschrieben und die raumlichen Voraussetzungen fir eine
Zuordnung zum jeweiligen Freiraumtyp zusammengestellt.
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Begegnungsraum

Als Begegnungsraume werden Grin- und Freirdume charakterisiert, die sich primar durch ihre
Belebung auszeichnen und soziale Kontakte ermdéglichen. Solche Interaktionen kénnen mit
Freunden, Bekannten oder fremden Personen sowohl verbal als auch non-verbal geschehen,
d.h. sich auch auf das blosse Beobachten der sozialen Umwelt beschranken (vgl. Emmenegger
et al. 2009: 19). Begegnungssraume bieten neben der Méglichkeit von Begegnungen auch
Raum fir verschiedene Aktivitaten, wie beispielsweise Einkaufen, Kaffee trinken und Leute
beobachten.

Anforderungen an diese Raumkategorie umfassen die Nahe zu publikumsintensiven und
zentralen Einrichtungen wie beispielsweise Gastronomie, Einkaufsmoglichkeiten, kulturelle
Attraktionen, Infrastrukturen des 6ffentlichen Verkehrs, Verkehrsknotenpunkte, stadtische
Zentren oder Stadtkerne oder eine Attraktivitat des Freiraumes selbst, welche zu einem hohen
Besucherinnen- und Besucheraufkommen fiihrt.

Die Gestaltung und Ausstattung von Begegnungsrdumen ist nicht spezifisch, umfasst aber
mindestens einen Fuss- und Spazierweg sowie Banke und geschutzte Sitz- und
Aufenthaltsbereiche. Storeinflisse, wie beispielsweise Larm, Strassenlarm, Strassenverkehr
oder Verschmutzung kénnen eine Nutzung negativ beeintrachtigen.
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Abbildung 5: Begegnungsraum (Visualisierung), eigene Darstellung

Beispiele:
Bahnhof, Promenade, Gewerbe und Gastronomie

Motivation fiir Freiraumbesuch:
e Soziales Erleben/ sozialer Austausch
e Kreative und/oder kulturelle Aktivitat
e Statisch und/oder interaktive Aktivitat

Ré&umliche Voraussetzung:
e Mindestgrésse fir konfliktfreie Begegnung und sozialen Austausch
e Anbindung an 6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velowegnetze
e Hohe Nutzungsfrequenz im Freiraum bzw. Nahe zu publikumsintensiven Einrichtungen
(z.B. Verkehrsknotenpunkt, Quartierszentrum, Ausflugsziel)
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Verweilraum

Verweilrdume bezeichnet Griin- und Freirdume, in denen ein statischer und eher ruhiger
Aufenthalt im Freien maglich ist. Aktivitaten sind z.B. Lesen, Musik tiber Kopfhérer horen,
Désen, Sonnenbaden, Picknicken, Grillen, sich zu zweit oder in kleineren Gruppen unterhalten,
Natur und Landschaft geniessen oder Tiere beobachten.

Verweilrdume kdnnen klein sein (Sitzbank), bedingen keine bestimmte minimale Raumgrésse,
kénnen aber durchaus auch grossere Ausmasse annehmen. Der Bodenbelag des Freiraums
sowie die Infrastruktur miissen so ausgepragt sein, dass ein sitzender, geschiitzter oder
liegender Aufenthalt mdglich ist. Atmospharisch kdnnen eine abwechslungsreiche Landschaft
mit Aus- und Rundblicken sowie einer eher geringe Belebung zur Attraktivitat beitragen.

Fir einzelne der aufgefiihrten Aktivitaten haben sich spezifische Freirdume entwickelt. Hierzu
zéhlen Friedhéfe und Familiengarten. Friedhofe kénnen von der Offentlichkeit nicht nur mit den
an die Begrabnisse und Grabpflege verbundenen Aktivitdten genutzt werden, sondern u.U. auch
fur ruhige Erholung. Familiengarten verfiigen neben privat genutzten Parzellen z.T. Uber
offentlich nutzbare Bereiche. Alle weiteren Freirdume, wie beispielsweise 6ffentliche Grillstellen
und Verweilmdglichkeiten unter Bdumen gelten als allgemeine Verweilrdume. Storeinflisse, wie
beispielsweise Strassenlarm, Strassenverkehr und Konflikte zwischen Trauergasten und
Erholungssuchenden auf Friedhdfen, kdnnen eine Nutzung als Verweilraum negativ
beeintrachtigen.
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Abbildung 6: Verweilraum (Visualisierung), eigene Darstellung

Beispiele:

Familiengarten, Friedhof, allgemeiner Verweilraum (z.B.: Grossbaum mit Bank, &ffentliche
Grillstelle)

Motivation fiir Freiraumbesuch:
e Entspannung und Kontemplation
e Natur erleben und/oder kreative Aktivitat
e Statisch allein und/oder statisch interaktiv

Ré&umliche Voraussetzung:
e Mindestgrosse fir konflikifreies Verweilen von > ca. 6 Quadratmeter
e Anbindung an o6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velowegnetz
e Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
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Raum fur freie Aktivitat

Raume fir freie Aktivitat sind durch eine grossere, zusammenhangende, zumeist ebene
Wiesen-, Rasen- oder Chaussierungsflache gekennzeichnet. Sie ermoglichen Aktivitaten allein
oder in der Gruppe, wie beispielsweise Fangen, Kicken, Federball, Frisbee, Jonglieren, Boule
oder Yoga. Generell verfigen Raume flr freie Aktivitat Uber keine spezielle Ausstattung bzw.
Infrastruktur. Die Freirdume bieten eine informelle und/oder temporare Nutzungsmaéglichkeit und
eine notwendige Ausrustung wird von den Nutzerinnen und Nutzern zumeist mitgebracht.
Storeinflisse, wie beispielsweise eine Ubermassige Reglementierung der Nutzungsmaglichkeit,
Strassenlarm, Strassenverkehr und Verschmutzung kénnen eine Nutzung als Raum fur freie
Aktivitat negativ beeintrachtigen.

Abbildung 7: Raum fur freie Aktivitat (Visualisierung), eigene Darstellung

Beispiele:
Spielwiese, Brachflache, Baullicke, Allmend

Motivation fiir Freiraumbesuch:
e Soziales Erleben
e Sportliche Aktivitat
e Entspannung und Kontemplation
e Dynamisch regelmassig/ unregelmassig

Voraussetzung:
e Mindestgrosse fir freies Spiel und Aufenthalt (etwa 500 Quadratmeter, d.h. etwa
vergleichbar eines Allwetterkleinspielfeldes)
e Informelle oder temporare Nutzungsmaoglichkeit — wenig Reglementierung
e Geschitzte Lage im Siedlungsgebiet oder am Siedlungsrand (wenig Larm und
Immissionen)
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Raum fir infrastrukturgebundene Aktivitat

Raume fir infrastrukturgebundene Aktivitat verfligen Uber fest installierte Infrastruktur, wie
beispielsweise Spiel- und Sportgerate (z.B. Tore, Ballfang, Skateboardrampe, Rutschbahn,
Schaukel, Sandkasten), spezielle Bodenbelage (z.B. Sand flir Beachvolleyball, Tartanbelag)
aber auch Personal (Bademeister). Das Spektrum reicht vom kleinen Quartier- oder
Siedlungsspielplatz Uber die Aussenanlagen von Schulen und Bildungseinrichtungen bis hin zu
Minigolfanlagen, grossen Sportanlagen und Golfplatzen. Raume fiir infrastrukturgebundene
Aktivitat bieten Nutzungsangebote allein und in Gruppe, einschliesslich der Nutzung von fest
installierter Ausstattung und Infrastruktur.

Zu den typischen Raumen fir infrastrukturgebundene Aktivitat zahlen unter anderem Spiel- und
Sportanlagen, Skateparks sowie kommerzielle Freiraumangebote, wie beispielsweise 6ffentliche
Badeanstalten, Zoos und Freizeitparks. Storeinflisse, wie beispielsweise eine bermassige
Reglementierung der Nutzungsmoglichkeit, eine unzureichende Ausstattung und Pflege der
Infrastruktur, Strassenlarm, Strassenverkehr und Vandalismus kdnnen eine Nutzung als Raum
fur infrastrukturgebundene Aktivitat negativ beeintrachtigen.
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Abbildung 8: Raum fir infrastrukturgebundene Aktivitat (Visualisierung)

Beispiele:
Fussball- und Skateplatz, Sport- und Spielplatz, Aussenanlage einer Schule, &ffentliche Badi

Motivation fiir Freiraumbesuch:
e Sportliche und/oder soziale Aktivitat und/oder Treffpunkt
e Kreative und/oder kulturelle Aktivitat
e Dynamisch regelmassig/unregelmassig

Ré&umliche Voraussetzung:
e Mindestgrdsse fur konfliktfreie infrastrukturgebundene Aktivitat (je nach Art der Aktivitat
unterschiedliche Mindestgrdssen)
e Nutzungsorientierte Ausstattung (z.B. Sport- und Spielgerate, Infrastruktur)
o Geschltzte Lage im Siedlungsgebiet oder am Siedlungsrand (wenig L&rm und
Immissionen)
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Multifunktionaler Raum

Multifunktionale Raume bieten eine Vielzahl von sich Giberlagernden Nutzungsmaglichkeiten auf
einem beschrankten Raum. Multifunktionale Freiraumangebote bilden somit die Schnittmenge
aller Motive und Aktivitaten der agglomerationsgepragten Freiraumtypen. Sie ermdglichen
sowohl ruhige als auch aktive Erholung mit und ohne Infrastruktur und bieten die Moglichkeit zu
sozialem Austausch.

Multifunktionale R&dume bieten ein Erholungsangebot stadtischen Typs, das sowohl ruhige als
auch aktive Erholung mit und/oder ohne Ausstattung und Infrastruktur erméglicht. Dartber
hinaus wird der soziale Austausch mit Freunden, Bekannten und/oder mit Fremden ermdglicht.
Wahrend Parkanlagen das gesamte Spektrum an Nutzungen ermdglichen sollten, bieten
zentrale Stadtzentren, Stadtplatze und Promenaden nur Teilnutzungen. Storeinflisse, wie
beispielsweise Larm, Strassenlarm, Strassenverkehr und Verschmutzung kénnen die
Nutzungsmaoglichkeit multifunktionaler Anlagen stark beeintrachtigen.

Abbildung 9: Multifunktionaler Raum (Visualisierung), eigene Darstellung

Beispiele:
Parkanlage, Promenade, Stadtbad, multifunktional nutzbare Siedlungsfreirdume

Motivation fiir Freiraumbesuch:
¢ Ruhige bis aktive Erholung
e Soziales Erleben
e Statische oder dynamische Aktivitat

Réaumliche Voraussetzung:
e Mindestgrdsse fir konfliktfreie multifunktionale Nutzung (> ca. 2.500 Quadratmeter)
e  Multifunktional nutzbare Flachen und Infrastruktur
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Raum fir lineare Aktivitat

Raume fir lineare Aktivitat bezeichnen Fuss-, Spazier- und Velowege durch attraktive
Landschaften oder zu besonderen Zielen. Je nachdem sind asphaltierte oder ungebundene
Wegedecken funktional sinnvoller. Die Nutzungsmadglichkeiten der linearen Strukturen reichen
beispielsweise vom Spazieren und Joggen bis hin zum Velo und Inlineskate fahren. Idealerweise
sind entlang des Weges kleinere Verweilangebote vorhanden.

Attraktive Fuss-, Spazier- und Velowege befinden sich vorwiegend in attraktiven Lagen oder in
Hanglagen. Anwohner- und Nebenstrassen, Wirtschaftswege oder Fuss-, Spazier- und
Velowege zeichnen sich durch eine sinnvolle Wegeflhrung aus. Die linearen Verbindungen
ermdglichen eine Anbindung an Siedlungsstrukturen, Kulturlandschaften, Ausflugsziele und
Naherholungsgebiete. Attraktive Raume fur lineare Aktivitat verfiigen dartber hinaus uber Aus-
und Rundblicke in attraktive Landschaftsraume und bieten die Moglichkeit eines Rundweges.
Defizite bezlglich der Umgebungsqualitat kann die Qualitat von Rdumen flr lineare Aktivitat auf
deren Verbindungsfunktion reduzieren.

Die Umgebung von Fuss-, Spazier- und Velowegen kann durch visuelle Beeintrachtigungen,

stérende Bauwerke und Infrastrukturen sowie durch akustische Beeintrachtigungen wie
Strassenlarm negativ beeinflusst werden.
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Abbildung 10: Raum fur lineare Aktivitat (Visualisierung), eigene Darstellung

Beispiele:
Wirtschaftsweg, Panoramaweg, Fuss- und Veloweg parallel zu Verkehrsstrassen

Motivation fiir Freiraumbesuch:
e Sportliche Aktivitat
e Dynamisch regelmassig
e Nutzungsmoglichkeit als Fuss-, Spazier- und/oder Veloweg
e Verbindungsmaoglichkeit

Ré&umliche Voraussetzung:

e Eignung fir Erholung oder Verbindung (Prioritat Langsamverkehr)
e Anbindung an o6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velo-, Verbindungswegnetz
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Wohnfreiraume

Wohnfreiraume in der Agglomeration bezeichnen die in die Siedlungen und
Einfamilienhausgebiete integrierten Griin- und Freirdume auf den privaten Parzellen. Fir die
Analyse der Freiraumsituation sind die Wohnfreirdume von Bedeutung, da die Verfligbarkeit
privaten und gemeinschaftlichen Freiraumes in der Siedlung oder im eigenen Garten die
Nachfrage nach 6ffentlichen Freirdumen beeinflusst. Grossztigige Wohnfreirdume haben eine
gewisse Kompensationsfunktion fur fehlende 6ffentliche Freirdume(vgl. Gleichmann 1963: 90;
Homann et al. 2002: 105-106).Beispielsweise ist bei einer sehr guten Ausstattung mit qualitativ
hochwertigen privaten Freirdumen davon auszugehen, dass Verweilen und kreative Tatigkeiten
im eigenen Haus- oder Vorgarten maglich sind. Offentliche Griin- und Freiraumangebote in
solchen Quartieren sollten dann Mdglichkeiten fiir einen sozialen Austausch bzw. fir
Begegnungen bieten. Stehen im Quartier hingegen vorwiegend hochwertige gemeinschaftliche
Wohnfreiraume zur Verfliigung mit Flachen fir Spiel und Begegnung der Nutzendengruppe
Erwachsene mit Kindern, miissen vor allem hochwertige und 6ffentlich nutzbare Verweilraume
angeboten werden.

Wohnfreirdume werden somit im Rahmen der Eignungsstudie (Baustrukturen mit Freirdumen an
EFH, Baustrukturen mit FreirBumen an MFH) erfasst und dann anhand beispielhafter
Referenzsiedlungen des jeweiligen Quartiers einer qualitativen Bewertung unterzogen. Sie
koénnen in die quantitative Bewertung des Freiraumsystems einbezogen werden, wenn sie
Merkmale aufweisen, die auf ein hohes Potential fur die Erholungs- und Alltagsnutzung in
Kompensation 6ffentlicher Freirdume hinweisen.

Der wohnungsbezogene Bereich der Ein- und Doppeleinfamilienhauser wird als privater
Wohnfreiraum definiert und ist durch raumgliedernde Elemente vom 6&ffentlichen Freiraum
abgetrennt. Beispiele hierfiir sind: Geholz- und Heckenpflanzungen, Zierpflanzen, Straucher,
Zaune, Sichtschutz und Mauern. Lilli Li¢ka (2012) definiert privat nutzbare Freirdume wie folgt:
»Sie liegen in unmittelbarer Wohnungsnahe und sind nur von bestimmten Personen und
-gruppen, wie den Haushaltsmitgliedern der Wohnung und ihren Gasten zuganglich. Die
zugehdrigen Freiraumtypen sind: Freisitze wie Balkone, Loggien, Dachterrassen, Wintergarten,
Terrassengarten, Mieterlnnengarten® (Licka 2012: 20; vgl. z.B. Ruland 2002: 108, 125; Seyfang
1980: 78; Fester et al. 1983: 65; 79 ff; Spitthover et al. 2002: 12).

Der wohnungsbezogene Bereich der Mehrfamilienhauser wird als gemeinschaftlich genutzter
Bereich , als gemeinschaftlicher Wohnfreiraum definiert und steht auf der Parzelle der
Wohnbebauung vorwiegend den Bewohnerinnen und Bewohnern in den Mehrfamilienhdusern
zur Verfligung. In den Agglomerationsgemeinden dominieren hofartige Freirdume und Griin- und
Erschliessungsflachen zwischen Zeilenbauten. Die Ubergénge zu éffentlichen Anlagen sind oft
nicht trennscharf und es entstehen Ubergangsbereiche.

Lilli Licka (2012) beschreibt gemeinschaftliche Wohnfreirdaume wie folgt: ,Damit sind Freiraume
gemeint, die den Bewohnerinnen einer Wohnhausanlage zugeordnet sind. Sie sind meist vom
offentlichen Freiraum abgegrenzt und nur den unmittelbaren Bewohnerlnnen zuganglich.
Folgende Freirdume zahlen dazu: Gemeinschaftsflachen, Aufenthaltsbereiche, Dachterrassen,
Kinderspielbereiche, Jugendtreffpunkte, Wege, Platze, Pragmatische Einrichtungen, wie
Miillstandorte, Fahrradabstellplatze, Wascheleinen, Parkplatze, ErschlieRungsbereiche flr
Feuerwehr, etc., Abstandsflachen® (Licka 2012: 20; vgl. Spitthdver et al. 2002: 12; Sutter-Schurr
2008: 58; Drum et al. 1988: 2.2; Fester et al. 1983: 65).
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4.2 Entwicklung einer quantitativen Bewertung aus freiraumplanerischer
Perspektive

Wie in anderen Disziplinen gibt es auch in der Freiraumplanungen Instrumente und Richtwerte,
um Bedarfsschatzungen vornehmen zu kénnen. So kdnnen Anhaltspunkte gewonnen werden,
wo bestehende Freiraumnetze am sinnvollsten erganzt und weiterentwickelt werden sollten, so
dass mit adaquatem Aufwand mdglichst viel Freiraum von hoher Qualitat fir die Bewohnerinnen
und Bewohner bereitgestellt werden kann.

In den hochverdichteten Kernstadten existieren bewahrte Methoden, um die
Freiraumversorgung der Bevolkerung abzuschatzen. Hier kann vereinfacht davon ausgegangen
werden, dass die Einwohnerinnen und Einwohner ausser eventuell vorhandenen Balkonen
mehrheitlich keine privaten oder gemeinschaftlichen Freirdume zur Verfigung haben. Fur die
Versorgungsabschatzung in einem solchen Gebiet werden multifunktionale, 6ffentliche
Freirdume ab einer bestimmten Grésse berlcksichtigt, d.h. in der Regel stadtische Parks. In der
Stadt Zurich werden z.B. Freihaltezonen gemass BZO ab einer Flache von 2.500 Quadratmeter
einbezogen. Unterstitzt von geografischen Informationssystemen (GIS) wird berechnet, wie
viele Quadratmeter solcher Flachen jeder Einwohner, jede Einwohnerin in einem Radius von
400 Metern um die Wohnung herum erreichen kann. Eine Strecke von 400 Meter Luftlinie kann
in ca. 5-10 Minuten zu Fuss bewaltigt werden — hierbei werden Umwege mit einbezogen —und
dies entspricht ungefahr dem Zeitaufwand, der fiir einen kurzzeitigen Aufenthalt in Kauf
genommen wird (Gleichmann 1963: 74; Buchholz et al. 1984: 16; Buchecker et al. 2013).
Annliche Entfernungstoleranzen finden z.B. auch in der Planung von Haltestellennetzen im
offentlichen Verkehr oder bei der Dimensionierung von Einkaufsstrassen Anwendung.

Untersucht wird, wie viele Quadratmeter an multifunktionalen Grin- und Freiflachen jede
Einwohnerin bzw. jeder Einwohner im Umfeld um die eigene Wohnung erreichen kann. Als
typische multifunktionale Anlagen in der Stadt Zirich gelten die Backeranlage, die Josefwiese
sowie die gestalteten Bereiche entlang der Ufer des Zlrichsees und der Limmat. Der Richtwert
liegt bei circa funf bis zehn Quadratmeter pro Person. In der Literatur ist von bis zu 15
Quadratmeter die Rede (Galzer 2001, Richter 1981).

Leben also z.B. im Radius von 400 Metern um einen Park von 10.000 Quadratmeter Grésse
herum 2.000 Einwohnerinnen und Einwohner, so hat jeder und jede von ihnen fiinf
Quadratmeter Parkflache fur die Nachsterholung zur Verfligung. Dieser Wert wird mit
entsprechenden Richtwerten verglichen, die je nach Stadt zwischen fiinf und zehn
Quadratmetern pro Person liegen kénnen. Andere Methoden, so etwa die in der Stadt Zirich
verwendete, beziehen weitere Faktoren wie Gleichzeitigkeitswert und Kapazitaten ein und
erstrecken sich teilweise auch auf landwirtschaftlich genutzte Flachen und Waldsdume. Fur
multifunktionale Freirdume liegt der Wert in Zirich bei acht Quadratmeter pro Einwohnerin bzw.
Einwohner (Stadt Zarich 2005) und fur landwirtschaftliches Kulturland bei 120 bis 160
Quadratmeter pro Einwohnerin bzw. Einwohner (Umgerechnete Werte aus Freiraumkonzept
1999, Stadt Zirich 2005; Stadt Zirich 1999).

Auf Gebiete ausserhalb der Kernstadte kdnnen diese Verfahren nicht 1:1 Gbertragen werden.

Jenseits stark verdichteter Stadtteile gibt es nur wenige multifunktionale 6ffentliche Freirdume
bzw. Parks im eigentlichen Sinn. In Rapperswil-Jona kénnen z.B. die Umgebung der Hochschule
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(HSR), der Badeplatz an der Kapelle Busskirch, das Strandbad Stampf und in Schlieren z.B. der
Stadtpark, der Rietpark und die Pocket-Parks in den neuen Siedlungen als multifunktionale
Freirdaume aufgefasst werden. Berechnet man daraus im konventionellen Sinne die
Freiraumversorgung ergabe sich fiir weite Teile der Gemeinde eine Freiraumversorgung gleich
Null. Wirde man das von der Siedlung aus erreichbare landwirtschaftliche Kulturland mit
einbeziehen, ergabe sich oberflachlich betrachtet eine sehr gute Versorgung — jedoch kann
dieser Raum fast nur spazierend erschlossen, aber nicht flachig angeeignet werden. Wahrend in
der Stadt landwirtschaftliches Kulturland erganzend zum stadtischen Angebot an
multifunktionalen Freirdumen einbezogen wird, spielen sie zusammen mit anderen Freirdumen
in der Peripherie eine gewichtige Rolle bei der Aufgabe, den Bedarf nach Erholung mit Flachen
fur freie Aktivitat, fir ruhigen Aufenthalt und fur infrastrukturgebundene Aktivitaten zu decken.
Grundlegende These dieser Arbeit ist, dass sich Nachsterholung in Gemeinden wie Rapperswil-
Jona und Schlieren mehrheitlich auf nicht multifunktionalen Flachen abspielt, die zusammen im
Idealfall den Erholungswert eines stadtischen Parks erreichen oder Ubertreffen (s. Kap. 3.1).

Griin- und Freirdume im agglomerationsgepragten Raum werden anders genutzt und
frequentiert. Dabei werden auch nicht primar 6ffentliche Flachen genutzt, in denen sich aber
individuelle Bedurfnisse befriedigen lassen. Beispielsweise kénnen landwirtschaftliche Flachen
sein, die Uberwiegend spazierend (visueller Aspekt, Naherholung) erschlossen, aber nicht
flachig angeeignet werden. Dennoch haben landwirtschaftliche Flachen in
Agglomerationsgemeinden einen besonderen Stellenwert. Ahnlich dem Verhalten der
Bewohnerinnen und Bewohner in der Stadt werden Grin- und Freiflachen aus Grinden der
Naherholung liberwiegend zu Fuss erreicht. Aufgrund von geringeren Distanzen gegeniiber der
Stadt und relativ grossflachigen Gebieten ist eine Anfahrt per Velo von besonderer Bedeutung,
wobei eine Anfahrt mit 6ffentlichen Verkehrsmitteln weniger relevant ist.

Neben den priméar linear nutzbaren Freiraumen gibt es weitere Beispiele fiir Flachen, die nicht im
klassischen Sinne multifunktional genutzt werden. In Agglomerationen bieten vor allem
institutionelle Freirdume, wie beispielsweise die Aussenanlagen von Schulen ein typisches
Freiraumangebot. Dartber hinaus finden sich auch immer wieder kleinere Spielplatze oder
Spielwiesen, Promenaden, Griinziige oder andere Elemente, die durch das Raster der
konventionellen Versorgungsanalyse fallen wirden, die aber ungeachtet dessen viel zur
Lebensqualitat in den Quartieren der Agglomerationsgemeinden beitragen. Zudem sind in
Gebieten ohne geschlossene Bauweise auch die Wohnumfelder haufig griin und mehr oder
weniger nutzbar. Einfamilienhduser mit eigenem Garten sowie Mehrfamilienhduser mit
Umschwung mussen also mitbedacht werden.

Die Untersuchung fokussiert die grundlegenden Freiraumbedurfnisse nach sozialem Austausch,
Entspannung und Bewegung. Wahrend diese Bedurfnisse in einer multifunktionalen &ffentlichen
Parkanlage theoretisch (allerdings nicht immer konfliktfrei) gestillt werden kdnnen, gilt es im
speziellen baulich-rdumlichen Kontext peripherer Gebiete vor allem das Zusammenspiel von
Raumen und Wegen in den Blick zu nehmen.

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden



Konkretes Berechnungsmodell

In die Berechnung der Freiraumversorgung werden alle 6ffentlich nutzbaren Erholungsflachen in
einem Radius von 400 Metern um das Quartier einbezogen. Verweilrdume, Raum fur freie
Aktivitat, Raum fir infrastrukturgebundene Aktivitat und multifunktionale Raume werden flachig
berechnet. Die Freirdume werden mit einem festgelegten Faktor verrechnet und die ermittelte
Flache fliesst in die Berechnung der Freiraumversorgung des Quartiers pro EW ein.

Die Verrechnung der Gesamtflache eines Freiraumes spiegelt die Nutzbarkeit einer Flache flr
die Erholungsnutzung wieder. Zu 100 Prozent nutzbar sind beispielsweise Spielwiesen,
Promenaden, Spielplatze und multifunktionale Freiraumangebote. Die Flachen werden
vollstandig in die Berechnung der Freiraumversorgung einbezogen.

Zu 50 Prozent werden institutionelle Flachen wie die Aussenanlagen von Schulen angerechnet.
Die Freiraume bieten lediglich einer Teil6ffentlichkeit die Mdglichkeit einer Freiraumnutzung.

Zu 10 Prozent der Flache werden nutzungsgepragte, offentliche und vereinsgebundene
Freiraume (Familiengarten, Sportanlagen, Tennisanlagen) und Sonderanlagen mit Eintritt (Zoo)
angerechnet, die in ihrer Nutzbarkeit im Vergleich zu multifunktionalen Angeboten stark
eingeschrankt sind.

Die Flachenanteile der Verweilrdume, Raume fir freie Aktivitadt, Raume fur
infrastrukturgebundene Aktivitat und multifunktionale Raume werden pro Quartier ermittelt. Der
ermittelte Flachenanteil pro Freiraumtyp wird anschliessend ins Verhaltnis zu den
Bewohnerinnen und Bewohnern eines Quartiers gesetzt. Fur die beiden verbleibenden
Freiraumtypen, Begegnungsraum und Raum fir lineare Aktivitat, werden pro Quartier gezahlt.
Sind drei oder mehr Freiraume pro Freiraumtyp im Radius von 400 Metern um ein Quartier
vorhanden, wird von einer guten Freiraumversorgung ausgegangen. Den Bewohnerinnen und
Bewohnern eines Quartiers bieten sich in einer angemessenen Entfernung mindestens drei
Alternativfreirdume an. Sind lediglich zwei Freirdume von einem Freiraumtyp vorhanden,
entspricht das einer mittleren Versorgung. Bei einem und null Freirdumen pro Freiraumtyp muss
von einer schlechten bzw. keiner Freiraumversorgung ausgegangen werden.
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Wo multifunktionale Freiraumangebote fehlen, sollte pro Quartier von jedem der anderen
Raumtypen zumindest einer zuganglich und nutzbar sein. In Quartieren mit einem hohen Anteil
an Einfamilienhausern wurde eine tiefere Versorgung mit Verweilrdumen toleriert, dafiir mehr auf
ausreichende Begegnungsraume geachtet. In Quartieren mit einem grossen Anteil an
gemeinschaftlich nutzbaren Freirdumen wurde umgekehrt vorgegangen (s. Tabelle 1).

Tabelle: Versorgung mit 6ffentlichen Griin- und Freirdumen

Gute Versorgung Mittlere

54

Versorgung

Begegnungsraum > 3 pro Quartier 2 pro Quartier
Verweilraum >2 m?/ EW 1-2m2/EW
Raum fur freie Aktivitat >2 m?/ EW 1-2m?/EW
Raum fur >2 m?/ EW 1-2m2/EW
infrastrukturgebundene

Aktivitat

Multifunktionaler Raum >4 m?/ EW 2-4m2/EW

Raum fir lineare Aktivitat

>3 pro Quartier

Tabelle 1: Versorgung mit 6ffentlichen Griin- und Freirdumen
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4.3 Entwicklung einer qualitativen Bewertung aus freiraumplanerischer
Perspektive

Ein Bewertungssystem fur die qualitative Beurteilung wird auf Basis freiraumplanerischer Ziele
anhand transparenter Kriterien und Indikatoren entwickelt. Einen Rahmen bietet das
Standardwerk von Kellner und Nagel (1986:11-22) und darauf aufbauende methodische Literatur
(Breitfuss und Klausberger 1999; Ruhland 2002; Schoffel et al. 2009). Die qualitative Bewertung
von offentlichen Griin- und Freirdumen wird darin von den Zielstellungen einer guten, konflikt-
und stérungsfeien Nutzbarkeit und einer attraktiven Gestaltung abgeleitet und als dreistufige
Skala mit den Kriterien der ,Nutzungsqualitat®, ,Gestaltqualitat* und ,Storfaktor” aufgebaut.

Nutzungsqualitat

Kriterien fur Nutzungsqualitdt werden so ausgewahlt, dass o6ffentliche Griin-und Freirdume in
ihren rAumlichen Vorgaben fir eine gute Nutzbarkeit der jeweiligen Freiraumtypes beurteilt
werden kdnnen. (Dimension, Infrastruktur, Erschliessung)

Die qualitative Bewertung der Nutzung von privaten Siedlungsfreirdumen wird nur fur
Geschosswohnungsbau-Freiraume durchgefiihrt, nicht fir private Garten an Einfamilienhausern.

Gestaltqualitéat

Kriterien fir die Gestaltqualitat werden so ausgewahlt, dass 6ffentliche Griin- und Freirdume in
ihrer formalen Wirkung und Erlebnisqualitat beurteilt werden kénnen (Raumbildung und
-gliederung, attraktive Pflanzen- und Materialverwendung, Unverwechselbarkeit, pragende
Gestaltungsidee, Pflegezustand)

Stérfaktoren

Storungen werden als Vorgaben verstanden, die eine Nutzbarkeit einschranken und kénnen
beispielsweise wie: Stérung durch benachbarte Nutzungen, Ubernutzung und Barrieren aber
auch Larm- und Schadstoffimmissionen. Zudem bilden Eintritt und Konsumzwang
einschrankende Faktoren fur die Nutzung.

Die Nutzungs- und Gestaltqualitaten werden fir die Freirdume differenziert aufgelistet und die
Qualitat der Freirdaume kann mithilfe eines additiven Verfahrens von einer Fachperson ermittelt
werden. Die Nutzungs- und Gestaltqualitat fliessen gleichwertig in die Berechnung ein. Werden
drei oder weniger Kriterien erflllt ist der Freiraum mit einer geringen Qualitat zu bewerten.
Erflllen vier bis sechs Kriterien die Vorgaben ist der Freiraum mit einer mittleren Qualitat zu
bewerten. Ab sieben Uibereinstimmenden Kriterien ist der Freiraum mit einer guten Qualitat zu
bewerten.

Die gemeinschaftlichen Wohnfreirdume werden ebenfalls beziiglich Nutzungs- und
Gestaltqualitat bewertet. Die privaten Wohnfreirdume hingegen werden lediglich beziglich ihrer
Gestaltqualitat bewertet. Wird kein Kriterium bezliglich Gestaltqualitat erfillt, dann ist der
Wohnfreiraum mit einer geringen Qualitat zu bewerten. Erfillt ein Kriterium die Vorgaben, dann
ist der Freiraum mit einer mittleren Qualitat zu bewerten und werden beide Kriterien erflllt, dann
ist der private Freiraum mit einer guten Qualitat zu bewerten.

Entwicklung einer freiraumplanerischen Analysemethode
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Tabelle: Kriterien und Indikatoren der qualitativen Bewertung aus freiraumplanerischer

Perspektive
Begegnungsraum
Eignung
e Mindestgrosse fir konfliktfreie Begegnung und sozialen Austausch
e Anbindung an 6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
e Hohe Nutzungsfrequenz (z.B. Verkehrsknotenpunkt, Quartierszentrum,
Ausflugsziel)
Nutzungsqualitét
e Gleichberechtigte Nutzung fur Langsamverkehr
e Zonierung des Raumes fur die Nutzungen (Sicherheit, Lesbarkeit)
e Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
e Gewerbe mit Auslagen
e Gastronomie mit Aussensitzplatzen
e Kulturelle Angebote
Gestaltqualitat

Abgestimmtes Gestaltungskonzept (Entwurfsidee erkennbar, ausgewahlte
Bepflanzung und Materialien)

Raumbildung durch Gehdlze oder Architektur

Gestaltete Gehbereiche (eigener Belag)

Definierte Ubergange

Guter allgemeiner Pflegezustand

Spezifische ldentitat der Anlage (historische/zeitgendssische Elemente und
Fassaden)
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Verweilraum

Eignung
e Mindestgrosse fir konfliktfreies Verweilen von > ca. 6 Quadratmeter
e Anbindung an o6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
e Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
Nutzungsqualitat
e Geschitzte Lage im Siedlungsgebiet oder am Siedlungsrand (wenig Larm
und Immissionen)
e 180°- 360° Rundblick
e Ausblick
Gestaltqualitat

e Abgestimmtes Gestaltungskonzept (Entwurfsidee erkennbar, ausgewahite
Bepflanzung und Materialien)

¢ Raumbildende Geholze (z.B. Grossbaum, Baumreihe, Baumgruppe,
Ziergeholze, Hecken)

e Gut gestaltete Sitzbereiche

e Guter allgemeiner Pflegezustand

e Spezifische ldentitat der Anlage (historische, zeitgendssische Elemente)

Entwicklung einer freiraumplanerischen Analysemethode
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Raum fiir freie Aktivitat

Eignung

Nutzungsqualitat
[ ]
[ ]
[ ]

Gestaltqualitat

Mindestgrosse fur freies Spiel und Aufenthalt (etwa Kleinspielfeld-Grosse)
Informelle oder temporare Nutzungsmaglichkeit - wenig Reglementierung
Geschitzte Lage im Siedlungsgebiet oder am Siedlungsrand (wenig Larm
und Immissionen)

Zentrale Wiesen-, Rasen-, Liege- oder Chaussierungsflache
naturnahe Flachen/Naturerleben

Anbindung an Fuss-, Spazier-, Velonetz

Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
Versorgungsmaoglichkeiten/Koch- oder Grillmdglichkeit

Raumbildung durch Gehdlze (z.B. Grossbaum, Baumreihe, Baumgruppe,
Ziergeholze, Hecken)
Guter allgemeiner Pflegezustand

Raum fiir infrastrukturgebundene Aktivitat

Eignung

Nutzungsqualitat
[ ]
[ ]

Gestaltqualitat
[ ]
[ ]

Mindestgrosse fiir konfliktfreie infrastrukturgebundene Aktivitat
Nutzungsorientierte Ausstattung (z.B. Sport- und Spielgerate, Infrastruktur)
Geschltzte Lage im Siedlungsgebiet oder am Siedlungsrand (wenig Larm und
Immissionen)

Integrierte Flachen fur Mehrfunktionalitat

Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche

Anbindung an o6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
Offentliche Durchwegung
Verpflegungsmaglichkeit/Gastronomie

Schattenspendende Gehodlze
Gute Gestaltung der Grenzbereiche und Ubergéange (Raumbildende Geholze)
Guter allgemeiner Pflegezustand
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Multifunktionaler Raum

Eignung
e Mindestgrésse fir konfliktfreie multifunktionale Nutzung (> 2.500
Quadratmeter)
e  Multifunktional nutzbare Flachen und Infrastruktur
Nutzungsqualitét
e Zonierung des Raumes fiir die Nutzungen (Sicherheit, Lesbarkeit)
e internes Wegesystem mit Haupt- und Nebenweg
e Aussere Anbindung an éffentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
e Flachen fur Spiel und Bewegungen
e Flachen fur Liegen und Verweilen
e Geschitzte Lage im Siedlungsgebiet oder am Siedlungsrand (Geringe
Storeinflisse)
e Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
e Gastronomie mit Aussensitzplatzen (Bufette/ Café)
e Kulturelle Angebote
e Naturnahe Flachen/ Naturerleben
Gestaltqualitat

e Abgestimmtes Gestaltungskonzept (Entwurfsidee erkennbar, ausgewahlte
Bepflanzung und Materialien)

e Raumbildung durch Gehdlze (z.B. Grossbaum, Baumreihe, Baumgruppe,
Ziergeholze, Hecken)

e Abwechslungsreiche, attraktive Gestaltung

e Guter allgemeiner Pflegezustand

e Spezifische ldentitat der Anlage (historische, zeitgendssische Elemente)
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Raum fiir lineare Aktivitat

Eignung
e Eignung fir Erholung oder Verbindung (Prioritat Langsamverkehr)
e Anbindung an o6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velo-, Verbindungsnetz
Nutzungsqualitat
e Nutzungsbereich fir Fussweg
e Nutzungsbereich fiir Velo- und Rollsport
e Nutzungsbereich fiir Reitsport
e Moglichkeit eines Rundweges oder Erreichen eines Ausflugszieles
e 180° Ausblick (Panorama)
e Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
Gestaltqualitat

e Seitlich mit raumbildenden Gehdlzen (z.B. Allee, Grossbaum, Baumreihe,
Baumgruppe, Hecken)

e Gut gestaltete Gehbereiche (z.B. eigener Belag, wassergebundener,
wechselnder Bodenbelag)

e Gut gestaltete Ruheplatze/ Pausenplatze

e Spezifische ldentitadt des Weges (landschaftliche, historische, zeitgendssische
Elemente)
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Gemeinschaftliche Wohnfreirdume

Eignung

e Mindestgrdsse fir konfliktfreie gemeinschaftliche Nutzung

e Geschitzte Lagen im Siedlungsgebiet oder am Siedlungsrand

e Gemeinschaftlich nutzbare Ausstattung und Infrastruktur
Nutzungsqualitat

e Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche

e Zonierung des Raumes fiir die Nutzungen (Sicherheit, Lesbarkeit)

e gute Ausstattung der Spielbereiche

e Begegnungsraume und Treffpunkte

e Flachen zur freien Nutzung

e Anbindung an 6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
Gestaltqualitat

e Abgestimmtes Gestaltungskonzept (Entwurfsidee erkennbar, attraktive
Gestaltung mit Bepflanzung und Materialien)

¢ Raumbildung durch Gehoélze (z.B. Grossbaum, Baumreihe, Baumgruppe,
Ziergeholze, Hecken)

o Gut gestaltete Eingange und Ubergénge in die Siedlung

e Gut gestaltete Gehbereiche (z.B. eigener Belag, wassergebundener,
wechselnder Bodenbelag)

e Guter allgemeiner Pflegezustand

e Spezifische Identitat der Anlage (historische, zeitgendssische Elemente)

Private Wohnfreiraume

Eignung
e Private Parzellen mit Garten

Gestaltqualitat
e Gute gestaltete Grenzen zum 6ffentlichen Raum
e Pragende Elemente zum 6ffentlichen Raum (z.B. Allee)

Tabelle 2: Kriterien und Indikatoren der qualitativen Bewertung aus freiraumplanerischer Perspektive
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5 Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der
beiden Pilotgemeinden

Ein vielfaltiges, funktionales Freiraumnetz in der Agglomeration bedeutet gemass der
Grundannahme dieser Arbeit, dass jeder Einwohnerin, jedem Einwohner in fusslaufiger Distanz
die oben dargestellten Freiraumtypen bzw. entsprechende multifunktionale Freirdume in
ausreichender Grosse und Qualitat zur Verfugung stehen. Ein planvolles Zusammenspiel der
offentlichen Griin- und Freirdume sowie der gemeinschaftlichen und privaten Wohnumfelder
ergibt ein weit gefachertes Angebot fir Freiraumaktivitaten und vermag die bekannten
differenzierten Freiraumbedurfnisse/Freiraumbesuchsmotive zu erfillen.

In den Sommermonaten in den Jahren 2014 und 2015 wurde fir Rapperswil-Jona und Schlieren
jeweils eine flichendeckende Erhebung der dargestellten Freiraumtypen durchgefuhrt. Zu
diesem Zweck wurden Kataster- und Zonenplane, Luftbilder und Begehungen eingesetzt, zudem
Einschatzungen hinsichtlich der Belebung von Grin- und Freirdumen getroffen. Die erhobenen
Daten wurden kartiert und gemass dem Kriterienraster der Module die entsprechenden
Erholungsrdume abgegrenzt (Eignungsstudie).

Fir die Untersuchung der beiden Pilotgemeinden wurden Rapperswil-Jona in 13 und Schlieren
in elf Quartiere eingeteilt. Auf dieser Grundlage der Verfligbarkeit von privatem bzw.
gemeinschaftlichem Wohnfreiraum wurde eine Einschatzung der quantitativen
Freiraumversorgung der einzelnen Quartiere abgegeben und jeder Freiraum qualitativ bewertet.

Anhand dieser Einteilung wurden an allen Orten explorative Beobachtungen durchgefihrt. Die
Ergebnisse dieser explorativen Beobachtungen zeigten, welche Orte interessant fir eine
vertiefte sozialraumliche Analyse sein kdnnten. Dabei kristallisierten sich vier verschiedene
Freirdume heraus. Die Ergebnisse der vertiefenden sozialrdumlichen Analyse sind in Kap. 6
dargestellt.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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5.1 Rapperswil-Jona

5.1.1 Zusammenfassung Freiraumstrukturanalyse
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Abbildung 11: Plan Freiraumnetz Rapperswil-Jona, Erholungsraume

Freiraumnetz Rapperswil-Jona

Aus der Eignungsstudie bildete sich das Netz der fiir die Erholung im Siedlungsgebiet
bedeutsamen Freirdume heraus. Sie weisen die Merkmale auf, die fir die Einordnung in den
jeweiligen Freiraumtyp definiert wurden. Das so abbildbare Freiraumnetz von Rapperswil-Jona
weist alle sechs Freiraumtypen auf, die in ihrer Lage durch die Quartiersstruktur, das
Siedlungswachstum und die landschaftlichen Voraussetzungen gepragt wurden: Am Zirichsee
sowie im attraktiven noérdlichen Siedlungsrand und am Schlosshiigel nimmt die Dichte der
linearen Freiraume zu. Beispiele hierfirr sind die Seepromenade und die Wege entlang der Jona
sowie die angrenzenden Walder und landwirtschaftlichen Flachen. Grosse
infrastrukturbezogene Freirdume (Sport) befinden sich am Stadtrand. Durch das
Siedlungsgebiet entlang von attraktiven linearen Freirdumen befinden sich angrenzende,
offentlich nutzbare Rdumen, so dass Rapperswil-Jona von kettenférmig aufeinander folgenden
Freiraumen durchzogen wird. Punktuell gliedern sich in die Quartiere weitere Freirdume ein.

Die Spannweite des Freiraumnetzes (Distanzen zwischen den Freirdumen) bewegt sich
zwischen maximal 260 Metern Abstand in den Wohnquartieren am Hang bis hin zu direkt
angrenzenden Freiraumangeboten in der Altstadt von Rapperswil. Die attraktiven
Naherholungsgebiete am Siedlungsrand sind vom Zentrum Jona aus in ca. 1.200 Metern
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(Zentrum Jona - Sportanlage Griinfeld) zu erreichen, wohingegen die Distanz aus der Altstadt
von Rapperswil ca. 2.200 Meter (Altstadt - Sportanlage Griinfeld) betragt. Die Grosse der
Freiraume bewegt sich zwischen 80 (Verweilraum) und 104.000 (Sportanlage Griinfeld)
Quadratmeter. In Rapperswil-Jona haben die Freiraume folgende Grossen: Begegnungsraume
100 bis 7.000 Quadratmeter, VerweilrAume 80 bis 22.000 Quadratmeter, Raume fiir freie
Aktivitat 3.800 bis 6.700 Quadratmeter, Raume fir infrastrukturgebundene Aktivitat 310 bis
104.000 Quadratmeter und Multifunktionale Raume 1.500 bis 37.700 Quadratmeter.

Versorgung der Bevolkerung mit 6ffentlich nutzbaren Freiraumen

Die Stadt Rapperswil-Jona verfligt insgesamt Uber eine mittlere Versorgung mit 6ffentlichen
Grin- und Freiraumen. Eine gute Versorgung (4) ist in den Quartieren Kempraten, Zentrum-
Rain, Altstadt und im Hochschulquartier gegeben. In der Altstadt von Rapperswil kann, trotz
eines grossen Touristenaufkommens, von einer guten Versorgung mit 6ffentlichen
Erholungsangeboten, besonders mit Verweilrdumen, gesprochen werden. Dariber hinaus sind
ausreichend Ausweichmaoglichkeiten in fusslaufiger Entfernung erreichbar. Mittelmassig versorgt
(5) sind die Quartiere Schrannen, Hanflander-Griinfels, Tagernau, Eichfeld und Rutiwies-
Langruti. Unzureichend versorgt (4) sind hingegen die Quartiere Seegubel, Lenggis, Weiden und
Lido-Busskirch.

Im gesamten Siedlungsgebiet gibt es in den jeweiligen Stadtquartieren eine gute Versorgung
und Ausstattung mit Verweilrdumen, Raumen fir infrastrukturgebundene Aktivitat und linearen
Freiraumangeboten, wobei durchaus auch qualitative Defizite existieren (s.u.). Deutliche
quantitative Defizite gibt es bezlglich der Versorgung mit Begegnungsraumen, Raume fir freie
Aktivitat sowie multifunktionaler Rdume. Wie fir eine kleinere Stadt zu erwarten, ist der Anteil an
mehrfunktionalen Freiraumangeboten eher gering und konzentriert sich mehrheitlich auf die
Innen- bzw. Altstadt.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Abbildung 12: Plan Erreichbarkeit von Naherholungsgebieten im Radius von 400 Meter, Luftbild swisstopo
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Qualitat der Wohnfreirdume als Alternative zu offentlichen Erholungsraumen

Insgesamt kann die Qualitat der Wohnfreirdume als mittelmassig bezeichnet werden. Die
beispielhafte Untersuchung von 19 Siedlungen zeigt, dass der (iberwiegende Anteil der
gemeinschaftlichen Wohnfreirdume in Rapperswil-Jona von mittlerer Qualitat fiir eine
wohnungsnahe Erholung ist. Eine besondere Qualitat fur das Ortsbild sowie eine hohe
Nutzungsqualitdt haben aber nur eine geringe Anzahl von Wohnanlagen. Diese existieren
Uberwiegend in den neu entstandenen Wohniberbauungen aus dem 21. Jahrhundert und
verfigen Uber eine sehr gute Ausstattung und Gestaltung mit gemeinschaftlich nutzbaren
Wohnfreirdumen (7). Gegenuber den Anlagen aus dem 20. Jahrhundert konnten grosse
Flachengewinne beispielsweise durch den Bau von Tiefgaragen erzielt werden, weniger
Berlicksichtigung fanden Baumpflanzungen trotz Tiefgaragen.

Die gemeinschaftlichen Wohnfreiraume mit geringer Bedeutung (4) stammen Uberwiegend aus
der zweiten Halfte des vergangenen Jahrhunderts und sind gepragt durch grosse Rasenflachen
und versiegelten Abstands- und Abstellflachen. Die Erschliessung einiger
Mehrfamilienhaussiedlungen ist ausschliesslich Uber Parklatze und Einfahrten méglich und eine
Erholungsnutzung ist aufgrund einer mangelhaften Ausstattung und Gestaltung nur
unzureichend gegeben. Massnahmen zur Wohnumfeldverbesserung bieten hier grosse
Potenziale.

Die privat genutzten Wohnfreirdume mit einer besonderen Bedeutung fir das Ortsbild zeichnen
sich durch gut gestaltete Grenzen und pragende Elemente zum 6ffentlichen Raum aus und
befinden sich vorwiegend in den alteren und historisch gepragten Siedlungsteilen von
Rapperswil-Jona. Bei den Freiraumangeboten handelt es sich beispielsweise um Villengarten,
ehemalige Bauernhofe, Einfamilienhaus- und Arbeitersiedlungen nach dem Vorbild der
Gartenstadt. Die Griin- und Freirdume sind spezifisch sowie historisch entstanden und sind
gepragt durch attraktive Geholzbestande, eine attraktive Gestaltung und einen sehr guten
allgemeinen Pflegezustand.

Eine grosse Anzahl attraktiver und privat genutzter Wohnfreiraume befinden sich am Ufer des
Zirichsees. Die privaten Erholungsangebote verfligen Uber einen direkten Seezugang und eine
Gestaltung mit alten und gepflegten Baumbestanden. Die historisch entstandenen Anlagen
besitzen eine hohe Gestaltqualitat fiir das Ortsbild, aufgrund der kulissenhaften Wirkung der
Gehdlzstrukturen. Die wenigen privaten Wohnfreirdume mit einer geringen Qualitat fur das
Ortsbild sind auf einzelne Siedlungsgebiete begrenzt und stammen vorwiegend aus der Zeit
nach der Jahrtausendwende.
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Qualitat der sechs Freiraumtypen in Rapperswil-Jona im Einzelnen

Im Folgenden wird die Qualitat der Freirdume von Rapperswil-Jona beispielhaft erlautert. Es
werden einzelne Freirdume aber auch Freiraumkomplexe (raumlich eng verkniipfte Freirdume)
portratiert.

Begegnungsraume in Rapperswil-Jona

Die hochwertigsten und attraktivsten Begegnungsraume in Rapperswil-Jona befinden sich nahe
der verkehrsberuhigten Altstadt von Rapperswil und sind mit historischen Strukturen verknupft.
Die Begegnungsangebote in der Altstadt und die landschaftsbezogenen Ausflugsziele am
Siedlungsrand sind von besonderer Qualitat. Qualitative Defizite zeigen die quartiersbezogenen
Freiraume sowie einzelne Begegnungsangebote im Zentrum Jona. Diese Begegnungsraume in
Rapperswil-Jona sind in erster Linie von Strassenverkehr- und larm in ihrer Erholungsqualitat
stark eingeschrankt. Grosse Potenziale bieten die Verringerung des Individualverkehrs in
stérempfindlichen Gebieten und ein gleichzeitiger Ausbau von begegnungsférdernden
Infrastrukturen. Positive Impulse kdnnte eine qualitative Entwicklung der Begegnungsangebote
an den jeweiligen Quartierszentren (Kirchen, Einkaufsstellen, Schulen) bieten.

Fischmarktplatz — Begegnungsraum mit guter Qualitat (vergleichbare Bewertungen erhielten
Hafen und Seequai, Hauptplatz)

Die Begegnungsangebote in der Altstadt von
Rapperswil sind starke Anziehungspunkte fur
Einwohnerinnen und Einwohner sowie
Touristinnen und Touristen. An schénen Tagen
und im Sommer herrschte ein hoher
Nutzungsdruck und die Anlagen kommen an
ihre Kapazitatsgrenzen. Der Fischmarktplatz
befindet sich zum Beispiel in exponierter und
zentraler Lage im historischen und
touristischen Zentrum von Rapperswil und

: e grenzt an die Hafenanlage und Promenade
Abbildung 14: Fischmarktplatz, Rapperswil-Jona sowie an die Tourismusinformation, Hotels,
Gastronomie mit Aussensitzplatzen und
Einzelhandel. Der Platz ist mit Banken und geschitzten Sitz- und Aufenthaltsbereichen
ausgestattet und es gibt sich einen direkten Zugang zum Wasser. Der auch als attraktive
Langsamverkehrsachse genutzte Fischmarktplatz bietet einen fusslaufigen Anschluss an den
Bahnhof, Parkhaus und den Seedamm. Ebenfalls werden diverse Veranstaltungen auf dem
Platz durchgeflhrt. Der Fischmarktplatz ist ein stadtisch gepragter und stark versiegelter
Freiraum. Dennoch ist das Gestaltungskonzept deutlich erkennbar und die Anlage ist in einem
allgemein sehr gutem Zustand. Der Platz ist nutzungsorientiert gestaltet und verfiigt tiber eine
Ausstattung mit einem historischen Bodenbelag sowie Behalter mit Zierpflanzen.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden

69



70

Vl/Ia Griinfels, Kulturzentrum Zak und Kinderhort — Begegnungsraum mit guter Qualitat
Weitere hochwertige Begegnungsraume bilden
die Aussenanlagen der Villa Griinfels mit dem
angrenzenden Kulturzentrum Zak und dem
Kinderhort. Die Griin- und Freirdume befinden
sich in geschutzter und attraktiver Lage
innerhalb des Siedlungsgebietes in der Nahe
des Bahnhofs Jona und des Meienbergs. Die
Grun- und Freiflache besitzt eine spezifische
Geschichte und Topographie, einen Ausblick
Uber die Stadt sowie ein Angebot an

o verschiedenen Nutzungsmaoglichkeiten, mit
Abbildung 15: Villa Griinfels, Kulturzentrum Zak und Spielgeraten sowie informellen und temporaren
Kinderhort, Rapperswil-Jona Angeboten. Ausgestattet ist der
Begegnungsraum mit Banken und geschutzten Sitz- und Aufenthaltsbereichen. Ein
Gesamtkonzept fiir die Anlage umfasst unter anderem eine Gestaltung mit raumbildenden
Geholzen, z.B. mit Grossbaumen und Ziergehdlzen sowie eine Ausstattung mit
wassergebundener Wegedecke, wechselnden und historischen Bodenbelagen. Die
Randbereiche der Anlage sind attraktiv gestaltet und bieten definierte Ubergange zum
Strassenraum. Insgesamt verfligt der Griin- und Freiraum Uber einen sehr guten allgemeinen
Pflegezustand.

Ausflugsziel Kloster Wurmsbach — Begegnungsraum mit guter Qualitét (vergleichbare
Bewertung erhielt Béchlihof)
_ Attraktive Ausflugsziele wie das Kloster
Wurmsbach befinden sich in den landschaftlich
gepragten Gebieten am Zirichsee. Trotz ihrer
Lage sind sie fir die Bewohner und
Bewohnerinnen gut erreichbar und dienen zur
Begegnung und Erholung. Die
Begegnungsraume sind spezifisch und
historisch entstanden und bieten die
Méoglichkeit fur soziale Kontakte und einen
erholsamen Aufenthalt im Freien. Das Kloster
Wurmsbach bietet zudem Potenziale fiir eine
Abbildung 16: Kloster Wurmsbach, Rapperswil-Jona Gestaltung und Ausstattung mit Banken und
geschiitzten Sitz-und Aufenthaltsbereichen. Die
Verweilmdglichkeiten konnten darlber hinaus mit einem abgestimmten Gastronomieangebot
erganzt und behutsam entwickelt werden.
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Allmeind- und Molkereistrasse — Begegnungsraum mit geringer Qualitat

Das Einzelhandelszentrum Allmeind- und
Molkereistrasse im Zentrum Jona bestehen aus
einer Ansammlung von kleinteiligen
Gewerbeeinheiten und grésseren Discountern.
Die Begegnungsrdume sind zentral und
verkehrsglnstig gelegen und besitzen breite
Fusswege, Banke und Sitz- und
Aufenthaltsbereiche sowie grosse versiegelte
Abstands- und Abstellflachen, Gewerbe mit
Auslagen und Gastronomie mit

- . - Aussensitzplatzen. In die Allmeind- und
Abbildung 17: Allmeind- und Molkereistrasse, Rapperswil-  Molkereistrasse fiihren viele Alltagswege der
Jona Bewohnerinnen und Bewohner zusammen,
wodurch ein grosses Potential fir Begegnungen entsteht. Die beiden Nebenstrassen sind
jedoch durch Strassenverkehr und -larm gepragt und trotz der Gestaltung mit einzelnen Baumen
und Strassenbegleitgriin ist die Aufenthaltsqualitat stark gemindert. An der Schnittstelle der
Strassen im Suden erdffnet sich ein verkehrsberuhigter Platz mit Banken unter Baumen. Auch
hier dominiert der Individualverkehr und der Stellenwert als Begegnungs- oder Erholungsraum
ist aktuell als sehr gering einzustufen.

Quartiersbezogene Begegnungsrdume mit geringer Qualitét (z.B.: Volg, Béckerei Wick,
Lido-L&deli, Béckerei Raber)

Die quartiersbezogenen Begegnungsraume in Rapperswil-Jona sind nutzungsorientiert gestaltet
und von geringer Qualitat. Die Freirdume und Vorplatze der Einkaufsmdglichkeiten Volg,
Backerei Wick, Lido-Ladeli und Béckerei Réber sind jeweils zentral und verkehrsglnstig gelegen
und haben zum Teil breite Fusswege, die jedoch von Kundenparkplatzen dominiert werden.
Durch den Einkaufsverkehr entstehen teilweise gefahrliche Situationen. Die quartiersbezogenen
Freirdume verfiigen aktuell Gber keine besondere Ausstattung oder Gestaltung, beispielsweise
mit raumbildenden Gehdlzen.

Abbildung 18: Volg und Lido-Ladeli, Rapperswil-Jona
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Verweilraume in Rapperswil-Jona

Die attraktivsten Verweilraume in Rapperswil-Jona befinden sich in den Hanglagen mit
Ausblicken sowie einer Ausstattung mit Banken, Sitz- und Aufenthaltsbereichen. Ebenfalls von
hoher Qualitat sind die vielfaltigen Erholungsangebote in der verkehrsberuhigten Altstadt von
Rapperswil. Verweilrdume an Hauptverkehrsstrassen (Stadtplatze) zeigen naturgemass
deutliche qualitative Defizite und sind durch Stéreinfliisse, wie beispielsweise Strassenverkehr
und -1&arm stark belastet. Die Friedhdfe in Rapperswil-dona enthalten nur wenig 6ffentliche
Verweilmdglichkeiten fir Aussenstehende und geben vor allem Trauernden ein angenehmes
Umfeld. Die Familiengarten bieten ebenfalls kaum Verweilmdglichkeiten jedoch den Pachtern
ein attraktives Erholungsangebot.

Lindenhof - Verweilraum mit guter Qualitét (vergleichbare Bewertung erhielt Treppenanlage
Schlosshalde)

Abbildung 19: Lindenhof und Treppenanlage Schlosshalde, Rapperswil-Jona

Attraktive Erholungsangebote befinden sich in hoher Konzentration und Qualitat in der Altstadt
von Rapperswil. Der Lindenhof ist ein historisches Element und ein touristisches Zentrum in
exponierter und attraktiver Lage oberhalb der Altstadt. Der Verweilraum ist mit Banken und
einigen Spielgeraten ausgestattet und hat einen Aussichtspunkt mit Panoramablick Gber den
Zurichsee und die Alpen. Die hohe formalasthetische Qualitat der Anlage ist neben der
exponierten Lage auf ein Gestaltungskonzept zuriick zu fiihren. Der Verweilraum zeichnet sich
durch raumbildende Gehdlze, mit Grossbaumen und Baumreihen, wassergebundener
Wegedecke sowie durch einen sehr guten allgemeinen Pflegezustand aus.

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden



Hafenanlage Stampf - Verweilraum mit guter Qualitdt (vergleichbare Bewertungen erhielten
Halbinsel Hochschule, Verweilraum Strandweg, Yachthafen Rapperswil)

T

Abbildung 20: Hafenanlage Stampf und Yachthafen Rapperswil-Jona

Weitere hochwertige Verweilrdume befinden sich am Ufer des Zirichsees. Die Hafenanlage
Stampf im Siden der Stadt verfiigt Uber einen direkten Zugang zum Wasser, Liegewiesen am
Ufer, Bénke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche sowie informell und temporar gepragte
Nutzungsmaoglichkeiten. Zentrale Qualitat ist die besondere Sichtbeziehung auf den Zirichsee
und auf die Alpen. Neben einer attraktiven Ufergestaltung ist auch ein Gestaltungskonzept fir
die Hafenanlage deutlich erkennbar.

Familiengérten mit mittlerer Qualitdt (z.B.: Familiengarten Schulstrasse, Familiengarten
Griitstrasse)

Abbildung 21: Familiengarten Schulstrasse und Familiengarten Griitstrasse, Rapperswil-Jona

Die Familiengarten von Rapperswil-Jona befinden sich in geschiitzter Lage innerhalb des
Siedlungsgebietes (Familiengarten Schulstrasse) oder in unmittelbarer Nahe zu den
mehrgeschossigen Wohnquartieren am Siedlungsrand, in den Ubergangsbereichen in die
angrenzenden Wald- und Naherholungsgebiete (Familiengarten Griitstrasse). Ein Areal liegt an
der stark befahrenen Holzwiesstrasse. Die Hauptwege der Familiengartenanlagen kénnen
offentlich genutzt werden, wobei Verweilmdglichkeiten aktuell weitestgehend fehlen. Von hoher
Erholungsqualitat sind die raumbildenden Gehdlzbestdnde mit Obstbdumen, Ziergehdlzen,
Strauchern, Hecken, Blih- und Zierpflanzen. Bei ausreichender Breite der Haupt- und Fusswege
offnet sich das Potenzial 6ffentliche Verweilmdglichketen einzubinden.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Friedhof Burgerau - Verweilraum mit mittlerer Qualitat (vergleichbare Bewertungen erhielten
Friedhof Pfarrkirche St.Johann, Kirche und Friedhof Busskirch, Friedhof Kempraten, Friedhof
Schachen)

Die Friedhdéfe in Rapperswil-Jona besitzen ein Wegesystem mit Haupt-, Neben- und
Rundwegen, eine Ausstattung mit wenigen Banken, die nicht in direktem Bezug zu Trauernden
platziert sind sowie wenig Platz fur 6ffentliche Aufenthalte. Der Friedhof Burgerau beispielsweise
verflgt dartber hinaus tber ein Gestaltungskonzept mit raumbildenden Gehdélzen in Form von
Grossbaumen, Baumreihen, Baumgruppen, Ziergehdlzen, Zier- und Bluhpflanzen und Hecken.
Von hoher Gestaltqualitat sind zudem die wassergebundenen Wegedecken, Wasserbecken und
die kulissenhafte Wirkung der umliegenden Gehoélzstrukturen. Alle Friedhéfe in Rapperswil-Jona
werden intensiv gepflegt, entsprechend als Trauerorte genutzt und bieten Potentiale als
Verweilmdglichkeit fur die erholungssuchende Bevolkerung.

Stadtbezogene Verweilrdume mit geringer Qualitét (z.B.: Stadthofplatz, Platz an der Kreuzung
Ziircherstrasse/ Alte Jonastrasse)

o Innerstadtische Verweilrdume und Platze an
Hautverkehrsstrassen bieten aktuell
Erholungsangebote mit deutlichen qualitativen
Defiziten. Die Verweilrdume sind funktional
ausgestattet und verfiigen Uber Banke, Sitz-
und Aufenthaltsbereiche, Trinkbrunnen sowie
breite Fusswege mit einer fusslaufigen
Anbindung, z.B. an die Altstadt.

i

Abbildung 23: Stadthofplatz, Rapperswil-Jona
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Raum fir freie Aktivitat in Rapperswil-Jona
Raume fir freie Aktivitat sind selten in Rapperswil-Jona. Meist ibernehmen die Spielwiesen an
Bildungseinrichtungen diese Funktion.

Spielwiese Primarschule Hanfldnder - Raum fiir freie Aktivitadt mit guter Qualitat

Die Aussenanlagen der Primarschule
Hanflander sind 6ffentlich zuganglich und
befinden sich in zentraler und geschitzter Lage
innerhalb des Siedlungsgebietes. Die
Spielwiese ist mit raumbildenden Gehdlzen
ausgestattet und gestalterisch in die
Umgebung eingebettet.

Abbildung 24: Wiese Primarschule Hanflander, Rapperswil-Jona

Spielwiese Erlenstrasse - Raum fiir freie Aktivitat mit guter Qualitat

' v Die Spielwiese Siedlung Erlenstrasse befindet
sich in geschiitzter Lage am Rand einer
Wohnsiedlung mit Blick auf die Joner Allmend.
Der Griin- und Freiraum bietet informelle und
temporare Nutzungsmoglichkeiten sowie in
den Randbereichen eine Ausstattung mit
Spielgeraten und Béanken. Die Grin- und
Freiflache ist mit raumbildenden Gehdlzen
gestaltet, in die Umgebung eingebettet und
verfligt Uber einen sehr guten Pflegezustand.
Die Spielwiese besitzt insgesamt ein
attraktives und quartiersbezogenes

Abbildung 25: Spielwiese Siedlung Erlenstrasse, Erholungsangebot.
Rapperswil-Jona

Spielwiese Porthof - Raum fiir freie Aktivitdt mit mittlerer Qualitét
F E w Die Spielwiese Porthof befindet sich zentral

~ und geschiitzt. Sie ist siidlich des Zentrums
von Jona gelegen. Der unversiegelte Freiraum
bietet eine Flache flr informelle und temporare
Nutzungen und ist an einer Seite mit
Spielgeraten, Banken und geschiitzten
Sitz- und Aufenthaltsbereichen ausgestattet.
Die Randbereiche der Wiese sind ungestaltet

und eine gestalterische Einbettung der Anlage
in die Umgebung fehlt.

Abbildung 26: Wiese Porthof, Rapperswil-Jona
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Raume flr infrastrukturgebundene Aktivitat in Rapperswil-Jona

In Rapperswil-Jona zahlen Raume fir infrastrukturgebundene Aktivitaten zu den
grossflachigsten Erholungsangeboten. Neben kleinteiligen Anlagen, wie beispielsweise
Spielplatze sind vor allem grossflachige Sportanlagen und kommerzielle Freiraumangebote
vorhanden. Dazu zahlen auch die Spiel- und Sportflachen an Schulen und Kindergarten, die
ausserhalb der Betreuungs- und Schulzeiten fir die Bevdlkerung zuganglich sind. Grosse
Potenziale bieten einerseits eine gestalterische Aufwertung von grossflachigen Anlagen und
andererseits eine Ausstattung mit Sitz- und Aufenthaltsbereichen und kleinteiligen Spiel- und
Sportangeboten.

Aussenanlagen von Bildungseinrichtungen - Rdume fiir infrastrukturgebundene Aktivitat mit
guter Qualitét (z.B.: Schulhaus Paradies-Lenggis, Primarschule Hanfldnder, Schule Bollwies,
Primarschule und Kindergarten Schachen, Schule Weiden)

o v “

Abbildung 27: Schule Paradies-Lenggis und Schule Bollwies, Rapperswil-Jona

Aufgrund eines breiten Angebotes an Nutzungsmdaglichkeiten besitzen die Aussenanlagen von
Schulen in Rapperswil-Jona vor allem attraktive quartiersbezogene Erholungsangebote in der
Nahe zu den Wohnungen. Die Anlagen sind 6ffentlich zuganglich, bieten Spiel- und Sportflachen
sowie Banke und geschitzte Sitz- und Aufenthaltsbereiche. Die attraktiven Grin- und
Freiflachen sind mit raumbildenden Gehélzen gestaltet, verfiigen tber definierte Ubergénge und
sind mehrfunktional nutzbar.
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Drachenspielplatz - Raum fiir infrastrukturgebundene Aktivitat mit guter Qualitat (vergleichbare
Bewertung erhielt Spielplatz Giessi)

TR -

Abbildung 28: Drachenspielplatz und Spielplatz Giessi, Rapperswil-Jona

Die hochwertigen Spielplatze in Rapperswil-Jona bilden einen wichtigen Bestandteil des
Freiraumnetzes und sind gut an bestehende Fuss-, Spazier- und Velowege angebunden. Der
Drachenspielplatz ist als Abenteuerspielplatz konzipiert und befindet sich in attraktiver und
zentraler Lage nahe dem Bahnhof Jona. Die Anlage bietet ein Angebot von verschiedenen
Nutzungsmadglichkeiten mit Spielgeraten, Bodenmodellierungen als Spielmdglichkeit und
Randabschluss sowie Banken und geschitzten Sitz- und Aufenthaltsbereichen.

Skateranlage Stampfstrasse - Raum fiir infrastrukturgebundene Aktivitat mit mittlerer Qualitat
(vergleichbare Bewertungen erhielten Sporiplatz Kreuzstrasse, Sportplatz Lido, Sportanlage
Griinfeld)

- "

Abbildung 29: Skateranlage Stampfstrasse und Sportplatz Kreuzstrasse, Rapperswil-Jona
Das Angebot an Sportinfrastrukturen reicht von Fussball- und Tennisplatzen bis hin zu
Leichtathletik- und Skateranlagen. Die Ausstattung der Skateranlage in der Stampfstrasse ist
spezifisch und die umzaunte Anlage bietet ein Spiel- und Sportfangebot des benachbarten
Jugendtreffs. Die Skateranlage befindet sich in einem Gewerbegebiet und ist gestalterisch nicht
in die Umgebung eingebettet. Es fehlen z.B. Schatten spendende Gehdlze und kleinere
Aufenthaltsmoglichkeiten.
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Kinderzoo Knie - Raum fiir infrastrukturgebundene Aktivitdt mit geringer Qualitét (vergleichbare
Bewertungen erhielten Baummuseum ENEA, Tennisclub Rapperswil, Sportplatz Lido, Minigolf,
Eisbahn Lido, Schwimmbad Lido)

Abbildung 30: Kinderzoo Knie und Schwimmbad Lido, Rapperswil-Jona

Die kommerziellen Freiraumangebote in Rapperswil-Jona bieten zum Teil grossflachige Anlagen
am Siedlungsrand. Der Kinderzoo Knie beispielsweise befindet sich im stdlichen
Siedlungsgebiet in direkter Nachbarschaft zur Eissportanlage, zum Schwimmbad Lido und zum
Wassersportzentrum. Die Anlage ist gegen Eintritt zugénglich und bietet spezifische Tier- und
Freigehege. Die kommerziellen Erholungsangebote in Rapperswil-Jona sind gestalterisch
unzureichend in die Umgebung eingebettet und werden neben den Bewohnerinnen und
Bewohnern auch von Tagestouristinnen und —touristen frequentiert. Besonders an den
Wochenenden und in den Sommermonaten herrscht ein starkes Besucheraufkommen.
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Multifunktionale Rdume in Rapperswil-Jona

Die beiden multifunktionalen Anlagen in Rapperswil-Jona verfiigen Uber eine Gestaltung mit
raumbildenden Gehdlzen und einen guten allgemeinen Pflegezustand. Die spezifische Identitat
der Griin- und Freirdume ist auf die Lage am Zirichsee bzw. auf die Nahe zur Altstadt zurlick zu
fuhren.

Seepartie Hochschule - Multifunktionaler Raum mit guter Qualitét (vergleichbare Bewertung
erhielt Strandbad Stampf)

Abbildung 31: Seepartie Hochschule und Strandbad Stampf, Rapperswil-Jona

Die Seepartie an der Hochschule bietet eine 6ffentliche Bademdglichkeit in zentraler und
attraktiver Lage am Ufer des Zlrichsees. Die Anlage ist in den Strandweg und den Holzsteg
nach Hurden eingebunden und von grosser Bedeutung fiur die Wochenend- und
Feierabenderholung. Die Seepartie erstreckt sich vom nérdlich gelegenen Bahnhof Rapperswil
Uber einen modernen, grosszugigen Spielplatz, einen Kiosk mit Aussensitzplatzen bis zu einem
kleinen Bootshafen. Im Zentrum der Seepartie befindet sich eine grossflachige Liegewiese und
zur Ausstattung gehoren ein Fitness-Parcours, eine Badestelle, ein Schachspiel sowie ein
Beachvolleyfeld. Die Ausstattung mit Verweilmdglichkeiten reicht von Banken, Sitz- und
Aufenthaltsbereichen bis hin zu Betonstufen, wobei hier der Kontakt zum Wasser weiter gestarkt
werden kénnte. Die Gestaltung mit raumbildenden Gehdlzen umfasst Grossbaume, Baumreihen
und Baumgruppen. Die Randbereiche der multifunktional nutzbaren Anlage sind offen gestaltet,
bieten definierte Ubergange und enden im Siiden bei einer natiirlich verwachsenen Halbinsel mit
einigen Bootsanlegestellen. Dahinter beginnt der Strandweg entlang des Zirichsees, der den
Kinderzoo Rapperswil, den Campingplatz und die Badeanstalt Stampf passiert und einen Teil
des Wanderwegnetzes des unteren Zurichsees bildet. Insgesamt befindet sich die Seepartie in
einem guten allgemeinen Pflegezustand, wobei sich eine zu geringe Zonierung zum Hauptweg
sowie Strassenlarm, ausgehend vom stark frequentierten Seedamm, stérend auf eine
Erholungsnutzung auswirken.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Raume flr lineare Aktivitat in Rapperswil-Jona

In Rapperswil-Jona gibt es eine grosse Bandbreite von Raumen fiir lineare Aktivitat. In einigen
Gebieten stehen hochst attraktive Fuss-, Spazier- und Velowege in Form von Ufer-,
Promenaden- und Panoramawegen fir eine Erholungsnutzung zur Verfligung, wohingegen in
anderen Siedlungsteilen lediglich verkehrsberuhigte Anwohner- und Nebenstrassen sowie
funktionalgestaltetet Verbindungswege fur eine Erholungsnutzung nutzbar sind. Ziel muss es
sein, das Freiraumnetz mit qualitativ hochwertigen und attraktiven Verbindungen fir den
Langsamverkehr weiter zu entwickeln.

Afenrain - Raum fiir lineare Aktivitat mit guter Qualitét (vergleichbare Bewertungen erhielten
Vorderer Meienberg, Héhenweg, Wirtschaftsweg Schrennen)

Raume fir lineare Aktivitat in Hanglagen
befinden sich in Rapperswil-dJona in den
nordlichen und dstlichen Siedlungsgebieten im
Ubergang von den Siedlungsstrukturen in die
angrenzenden Kulturlandschaften und
Naherholungsgebieten. Die Fuss-, Spazier-
und Velowege stellen attraktive lineare
Erholungsrdume mit Aus-, Fern- und
Rundblicken auf den Zlrichsee sowie auf die
umliegenden Siedlungsgebiete und

. Kulturlandschaften dar. Am nérdlichen
Abbildung 32: Afenrain, Rapperswil-Jona Siedlungsrand befindet sich mit dem Afenrain
ein attraktiver Weg von den Wohnquartieren in die angrenzenden Naherholungsgebiete. Der
lineare Freiraum besitzt eine Prioritat fir den Langsamverkehr, ist mit Banken ausgestattet und
bietet zusammen mit angrenzendem Spielplatz, 6ffentlicher Grillstelle und historischer
Weinpresse ein Erholungsangebot in attraktiver Hanglage. Der Fuss-, Spazier- und Veloweg
verfligt Gber eine spezielle Wegeflihrung, wassergebundene Wegedecke, attraktive Randstreifen
sowie definierte Ubergéange. Von besonderer Qualitat sind die raumbildenden Gehélze entlang
des Weges, die kulissenhafte Wirkung der umliegenden Gehdélzstrukturen und Rebhange die
180° Aus- und Fernblicke auf Rapperswil sowie der Panoramablick auf den Zirichsee. Der
Afenrain wir von den Anwohnerinnen und Anwohnern aber auch von Wanderinnen und
Wanderern genutzt und dient sowohl als Ausflugsziel, als auch als eine attraktive Verbindung an
weiter entfernte Ausflugsziele. Stéreinfliisse gibt es am Afenrain nicht.
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Uferpromenade Jona - Raum fiir lineare Aktivitdt mit mittlerer Qualitdt (vergleichbare
Bewertungen erhielten Uferweg Jona, Jonaportstrasse)

Im Siedlungsgebiet ist das Ufer der Jona befestigt und als Promenade ausgebaut. Im Norden
endet die Uferpromenade mit Blick in Richtung Joner Wald und Meienberg. In diesem Bereich
nehmen der Weg und der Fluss einen jeweils anderen Verlauf. Der Fuss- und Veloweg hat
neben der Erholungs- auch eine wichtige Verbindungsfunktion und stellt den Anschluss vom
Zentrum Jona an die Naherholungs- und Waldgebiete im Norden her. Mit zunehmender
Entfernung vom Stadtzentrum in Richtung Sliden sind die verbauten Hange des Flussufers mit
Gehodlzen bestockt. Der Uferweg ist auf der gesamten Lange mit Banken, Sitz- und
Aufenthaltsbereichen ausgestattet und die Erholungsqualitat des linearen Freiraums steigt.
Sudlich der Bahntrasse bieten die Uferwege auf beiden Seiten der Jona Blickbeziehungen in die
freie Kulturlandschaft, auf den Zirichsee sowie auf die umliegenden Siedlungen und
Landschaften. Ein direkter Kontakt zum Wasser ist nur im Mindungsbereich am Zirichsee
madglich.

Verbindungswege mit geringer Qualitét (z.B.: Rietstrasse, Bahnweg)

Abbildung 34: Rietstrassé und Bahnweg, Rapperswil-Jona

Die Fuss- und Velowege verlaufen von West nach Ost und verbinden den Bahnhof Rapperswil
und die Hochschule Rapperswil im Westen mit den 6stlichen Siedlungsgebieten und den
landschaftlich gepragten Naherholungsgebieten. Die Verbindungswege bilden glinstige
Anschlussmaglichkeiten, sind funktional und nutzungsorientiert gestaltet und mit Beleuchtung
ausgestattet.
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Die Ergebnisse zur Freiraumversorgung und -qualitat in Bezug zu den einzelnen Quartieren
kénnen wie folgt zusammengefasst werden:

1.

Rapperswil-Jona zeigt eine differenzierte Bebauungsstruktur vom historischen Kern in der
Rapperswiler Altstadt bis zu den von Einfamilienhausern gepragten und fir die
Metropolitanrdume typischen Randzonen. Das Freiraumnetz folgt dieser Struktur mit
stadtisch anmutenden, multifunktional nutzbaren Griin- und Freiflachen, welche an den
Stadtkern angrenzen (Seepartie Hochschule) und fast ausschliesslich landschaftlich
gepragten Freirdumen am Siedlungsrand.

In der geschlossenen Bebauungsstruktur der Altstadt von Rapperswil teilen sich die
Bewohnerinnen und Bewohner das qualitativ hochwertige 6ffentliche Erholungsangebot mit
Tages- und Einkaufstouristinnen und -touristen sowie mit Arbeitnehmerinnen und
Arbeitnehmern. Die Quartieréffentlichkeit droht hinter dem hohen Offentlichkeitsgrad dieser
Grin- und Freirdume zuriickzutreten. Der Zugang zu landschaftlichen linearen Freirdumen
ist am Seeufer teilweise gegeben. Der See Quai, der Hafen Rapperswil sowie die
Buhlerallee bieten aber lediglich monofunktional nutzbares Freiraumanngebot. Die
Zuganglichkeit zur ,freien Landschaft ist im gesamten Siedlungsgebiet von Rapperswil-
Jona oft stark erschwert. Grinde hierfur sind die vielfachen Zerschneidungseffekte,
ausgehend von Bahntrassen, Gleisfeldern und Hauptverkehrsstrassen sowie die teilweise
weiten Distanzen.

Die Zwischenstadt Rapperswil-Jonas, d.h. Siedlungsgebiete zwischen den Zentren von
Rapperswil und Jona, weist derzeit eher wenig nutzbare Freirdume ausserhalb der
unmittelbaren Wohnumgebungen auf. Sie liegt aber noch nahe genug an verschiedenen
Landschaftsraumen. Die ehemalige Grenze zwischen den beiden Gemeinden besetzten
Einrichtungen wie Kirchen, Friedhéfe und Schulen, die einen hohen Gehdlzbestand
aufweisen und einige Erholungsqualitaten bieten.

Von den Randgebieten aus sind mit wenigen Ausnahmen zumeist sehr attraktive
Landschaftsrdume erreichbar. Begegnungsraume fehlen hier fast vollstandig, teilweise auch
Flachen fur freie Aktivitdt oder Spielplatze, insbesondere im ndrdlichen Gemeindebereich.
Eine wichtige Rolle in den Randquartieren spielen institutionelle Freirdume, d.h. vor allem
offentlich nutzbare Schulanlagen. Sie stellen haufig das einzige Freiraumangebot mit
Infrastrukturen und einer tageszeitlich hohen Besuchendenfrequenz dar. Ein wichtiges
Potential bieten Siedlungsrander und halboffentliche Siedlungsfreirdume.

Neben der privilegierten Lage am See ist der Jonerwald als besonderer Freiraum
herauszuheben. Zahlireiche Infrastrukturen, wie beispielsweise Vita Parcours, Lauftreff und
Finnenbahn sowie Naturlehrpfade und diverse Girillstellen machen ihn zu einem wichtigen
und vielgenutzten Erholungsgebiet.
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5.2 Schlieren

5.21 Zusammenfassung Freiraumstrukturanalyse
. —_ f'-'_! - - f ]

Abbildung 35: Plan Freiraumnetz Schlieren, Erholungsrdume

Freiraumnetz Schlieren

Aus der Eignungsstudie bildet sich das Netz der fur die Erholung in Schlieren bedeutsamen
Freirdume heraus, die die zuvor definierten Merkmale fur die Einordnung in den jeweiligen
Freiraumtyp aufweisen. Auch in Schlieren konnten alle sechs Freiraumtypen vorgefunden
werden. Hier sind die Lage im Tal der Limmat und das Siedlungswachstum von der Hangflanke
her bestimmende Faktoren flir die Anordnung der Freirdume im Siedlungsraum. Die linearen
Freirdume konzentrieren sich auf die Landschaften am Siedlungsrand namentlich z.B. der
Limmatraum, die landwirtschaftlich genutzte Ebene am Alten Ziirchweg und die Walder. Nur
wenige Verbindungsraume innerhalb des Siedlungskoérpers weisen ausreichende Qualitaten als
linearer Erholungsraum auf (Schulstrasse, Parkallee, Lachernweg). Das Netz besitzt einige
Verdichtungen, die wie an der Schulstrasse mit sidlichem Gebiet als Freiraumkette
angesprochen werden kdnnen oder auch als Kombination von grossen Sportinfrastrukturen am
Siedlungsrand und angrenzendem Naherholungsgebiet Limmatraum.

Die Spannweite des Freiraumnetzes, womit die Entfernung zwischen den Freirdumen
bezeichnet wird, bietet im Zentrum und entlang der Schulstrasse maximal 65 Meter. In den
Gewerbegebieten liegen die Freiraume in Distanzen zwischen 150 und 400 Metern voneinander
entfernt. Aus dem Zentrum Schlieren ist der Wald im Siden in 600 Metern und die Limmat im
Norden in 1.200 Metern fusslaufig zu erreichen. Die Grésse der Freirdume bewegt sich

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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zwischen 100 (Verweilraum) und 105.000 (Familiengartenanlage) Quadratmetern. In Schlieren
haben die Freiraume folgende Gréssen: Begegnungsraume 350 bis 5.500 Quadratmeter,
Verweilrdume 100 bis 105.000 Quadratmeter, Rdume fur freie Aktivitat 2.200 bis 12.000
Quadratmeter, Raume fir infrastrukturgebundene Aktivitat 450 bis 33.500 Quadratmeter und
multifunktionale Rdume 650 bis 30.000 Quadratmeter.

Versorgung der Bevolkerung mit 6ffentlich nutzbaren Freirdumen

Schlieren verfugt Uber eine mittelmassige Versorgung mit 6ffentlichen Griin- und Freirdumen.
Eine gute Versorgung (5) ist in den Quartieren Dorf, Schlierenberg/ Zwiegartenstrasse,
Bernstrasse West, Lattenstrasse und Bernstrasse Ost gegeben. Mittelmassig ausgestattet (4)
sind das Bahnhofsquartier, Schlieren West, Urdorfstrasse und das Quartier Lacheren.
Unzureichend versorgt (2) sind die Quartiere Schulstrasse und das Spitalquartier im westlichen
Siedlungsgebiet.

Das Freiraumnetz pragen die beiden Naherholungsgebiete im nérdlich gelegenen Limmatbogen
sowie in der sudlichen Ebene, mit den landwirtschaftlichen Flachen und dem Waldgebiet Altholz.
Aufgrund der attraktiven Lage am Siedlungsrand sind die Gebiete aber auch stark gefahrdet und
wurden in der Vergangenheit bereits stark zerschnitten und berbaut. In der Ebene des
Limmatbogens verlauft der Limmatuferweg auf beiden Seiten des Flusses. Der Fuss-, Spazier-
und Veloweg ist landschaftlich gestaltet, bietet attraktive Aus- und Fernblicke sowie Banke und
Verweilmdglichkeiten. Die vorwiegend landwirtschaftlich genutzte Ebene des Limmatbogens
wird durch die Engstringerstrasse beziehungsweise die Siedlung Lacheren in einen westlichen
und einen ostlichen Bereich geteilt. Der westliche Limmatbogen ist durch grossflachige
Sportinfrastrukturen und das Kloster Fahr, als ein attraktives Ausflugsziel, gepragt. Beide
Erholungsangebote sind von Uberregionaler Bedeutung. An schénen Tagen und im Sommer
herrscht ein hoher Nutzungsdruck und die Anlagen kommen an ihre Kapazitatsgrenzen. Der
Ostliche Limmatbogen ist durch landwirtschaftlich genutzte FIdchen sowie eine grossflachige
Familiengartenanlage gepragt und die Erschliessung erfolgt Uber ein attraktives Fuss-,

Spazier- und Velowegenetz.

Die Naherholungsgebiete im Siiden befinden sich auf einer gegeniiber dem Siedlungsgebiet
erhohten und vorwiegend landwirtschaftlich genutzten Ebene. Die Landwirtschaftsflache bildet
ein Relikt der ehemaligen Kulturlandschaft im Limmattal und ist durch Landwirtschaftsbetriebe,
Bauernhofe, Streuobstwiesen und ein System an Wirtschaftswegen gepragt.

In Schlieren gibt es eine sehr gute Versorgung mit Radumen fir infrastrukturgebundene Aktivitat
sowie mit Rdumen fur lineare Aktivitat. Nutzbare Raume flr infrastrukturgebundene Aktivitat
bieten die zuganglichen Aussenanlagen von Schulen, die 6ffentlichen Spielplatze sowie die
grossflachigen Sportanlagen. Raume fir lineare Aktivitat befinden sich am Siedungsrand aber
auch in Form von verkehrsberuhigten Anwohner- und Nebenstrassen innerhalb der
Wohnquartiere. Gut ist die Versorgung mit Begegnungsraumen, Verweilrdumen und
multifunktionalen Raumen. Deutliche Defizite gibt es bezliglich einer Versorgung mit Raumen fir
freie Aktivitat. In Schlieren gibt es lediglich zwei Spielwiesen mit informellen und temporaren
Nutzungsmaglichkeiten.
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Abbildung 36: Plan Erreichbarkeit von Naherholungsgebieten im Radius von 400 Meter, Luftbild swisstopo
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Qualitat der Wohnfreirdume als Alternative zu offentlichen Erholungsraumen

Die beispielhafte Untersuchung von 20 Wohnsiedlungen zeigt eine Bandbreite von attraktiven
gemeinschaftlich nutzbaren Wohnfreirdumen bis hin zu mangelhaften und teilweise ungenutzten
Anlagen. Gemeinschaftliche Wohnfreirdaume mit hoher Nutzungs- und Gestaltqualitat sind
nahezu Uber das gesamte Siedlungsgebiet von Schlieren verteilt (8). Die Grun- und Freirdume
sind ortsbildprédgend und besitzen teilweise multifunktional nutzbare Freiraumangebote (vgl.
~Multifunktionale Rdume in Schlieren®, S.95). Der Grossteil der untersuchten Anlagen verfugt
Uber gut ausgestattet und gestaltete gemeinschaftliche Wohnfreirdumen. Auffallend hoch ist der
Anteil alterer Wohniiberbauungen aus der zweiten Halfte des 20. Jahrhundert mit attraktiven und
gemeinschaftlich nutzbaren Wohnfreirdaumen. Hierzu zahlen auch zahlreiche
Mehrfamilienhaussiedlungen in Zeilenbauweise. Die mangelhaften Freirdume in Siedlungen (4)
sind introvertiert gestaltet und eine Abgrenzung erfolgt mittels Zaunanlagen, Mauern und
Heckenpflanzungen. Es dominieren Rasen-, Abstands- und Abstellflachen und die Anlagen
kénnen weder durchquert noch von den Bewohnerinnen und Bewohnern in ausreichendem
Umfang angeeignet und genutzt werden. Aufgrund von rdumlichen und visuellen
Barrierewirkungen ist die Bedeutung fur das 6ffentliche Freiraumnetz dieser Wohnfreirdume als
gering einzuschatzen.

Die hochwertigen, privat genutzten Grin- und Freirdume zeichnen sich durch eine visuelle und
kulissenhafte Wirkung aus, sind ortsbildpragend und befinden sich in den geschiitzt gelegenen
Einfamilienhaussiedlungen. Die Verteilung der Anlagen konzentriert sich auf die Hanglagen im
Siden und auf die Ebene im Limmatraum. Die Haus- und Vorgarten sind spezifisch entstanden
und zeichnen sich durch eine gute Gestaltung, Ausstattung sowie einen guten Pflegezustand
aus.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Qualitat der sechs Freiraumtypen in Schlieren im Einzelnen

Begegnungsraume in Schlieren

Die Begegnungsraume befinden sich vorwiegend an Hauptverkehrs- und Nebenstrassen sowie
in Form des Klosters Fahr als Ausflugsziel am Siedlungsrand. Pragend fiir Schlieren sind der
Bahnhof, die Bahnhof-, Uitikoner- und Sagestrasse sowie die neukonzipierte Brandstrasse.
Potenziale bietet eine Entwicklung der momentan ausschliesslich funktional gestalteten
Begegnungsrdume am Kesslerplatz. Diese kénnen zu einem Quartierszentrum am Kesslerplatz
entwickelt werden und das Angebot an 6ffentlichen Erholungsrdumen im Spitalquartier
verbessern.

sziel Klo
s

mit guter Qualitét

. Das historische Kloster Fahr befindet sich im

4 Limmatraum und bietet mit Biergarten,

Klostergarten und Klosterladen die Méglichkeit

| fur Begegnungen und soziale Kontakte. Die

¥ Gestaltung und Ausstattung der Griin- und

Freirdume ist mit Banken und geschiitzten Sitz-

und Aufenthaltsbereichen fir ruhige

Aufenthalte im Freien ausgelegt. Erganzt wird

. dieses Angebot durch Gastronomie mit

. Aussensitzplatzen sowie einer gelegentlichen
Fahrverbindung auf der Limmat.

Ausﬂug ster Fahr - Begegnunggraum

Abbildung 38: Kloster Fahr, Schlieren

Stadtbezogene Begegnungsrdume mit mittlerer Qualitét (z.B.: Bahnhof, Bahnhofvorplatz und

Bahnhofstrasse)
- e TE——

Abbildung 39: Bahnhofvorplatz und Bahnhofstrasse, Schlieren

Der Bahnhof sowie der Bahnhofvorplatz bilden gemeinsam mit der angrenzenden
Bahnhofstrasse eine zentrale Langsamverkehrsverbindung in Schlieren. Der asphaltierte
Vorplatz ist mit einer Brunnenanlage und Ziergehdlzen gestaltet und ist primar Durchgangsort.
Die angrenzende Bahnhofstrasse hingegen bietet Einkaufsmdglichkeiten, Gastronomie mit
geschutzten Aussensitzplatzen und dient der fusslaufigen Erschliessung des Zentrums sowie
der im Suden angrenzenden Siedlungsgebiete. Stdrfaktoren, wie beispielsweise
Strassenverkehr und -larm mindern deutlich die Aufenthaltsqualitat des stédtisch gepragten und
funktional gestalteten Begegnungsraumes.

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden



Ségestrasse - Begegnungsraum mit mittlerer Qu

Abbil.dung 40: Sagestrasse, Schlieren

alitét

Die Sagestrasse bildet die Fortfihrung der
Langsamverkehrsverbindung: Bahnhof -
Bahnhofstrasse - Uitikonerstrasse in stdliche
Richtung. Durch verkehrsreduzierende
Massnahmen und die im Kontext der
historischen Dorfstruktur erfolgten
Neugestaltung hat die Anwohnerstrasse eine
héhere Qualitat fur den Fussverkehr, u.a. durch
Baumpflanzungen innerhalb der
Fahrbahnbegrenzung sowie durch Verwendung
eines einheitlichen Bodenbelages. Die
Séagestrasse bildet einen Ubergang vom
stadtischen Zentrum in die Wohnquartiere in
den sldlichen Hanglagen. Durch die seitliche
Aufweitung des Strassenraumes wurden kleine
Platze und Aufenthaltsbereiche geschaffen und
mit Banken ausgestattet.

Kesslerplatz - Begegnungsraum mit geringer Qualitat

Abbildung 41: Kesslerplatz, Schlieren

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden

Der Kesslerplatz befindet sich an einer
Kreuzung zweier Hauptverkehrsstrassen im
sudlichen Gemeindegebiet von Schlieren. Die
verkehrsbegleitenden Grin- und Freiraume
bestehen aus grossen Rasenflachen,
versiegelten Abstands- und Abstellflachen und
sind mit attraktiven Grossbaumen und

= Ziergeholzen ausgestattet und gestaltet.
~ Begegnungsmaglichkeiten ergeben sich auf

Fusswegen und in der Hauptverkehrszeit wird
die Erholungsqualitat aufgrund des
Strassenlarms stark beeintrachtigt.
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Verweilrdume in Schlieren

Verweilrdume sind in Schlieren teilweise von hoher Nutzungs- und Gestaltqualitat und verfligen
besonders am Siedlungsrand (ber einen deutlichen Landschaftsbezug. Attraktive
Erholungsangebote geben vor allem die grossflachigen Familiengarten im Limmatraum, der
Friedhof Schlieren sowie die zahlreichen kleineren Verweilrdume in den stdlichen
Naherholungsgebieten. In Zukunft missen im Zentrum von Schlieren und in den zentral
gelegenen Wohnquartieren qualitativ hochwertige Verweilmdglichkeiten, wie beispielsweise
verkehrsberuhigte Quartiersplatze entwickelt werden.

Friedhof - Verweilraum mit guter Qualitét

Der einzige Friedhof in Schlieren befindet sich
in geschitzter Lage im siidlichen
Siedlungsgebiet. Die grossflachige Anlage
verfugt Gber eine strukturreiche
Randbepflanzung sowie einen alten

. Baumbestand. Der Friedhof wird intensiv
gepflegt, ist mit Banken sowie mit geschitzten
Sitzbereichen unter Baumen ausgestattet und
besitzt neben der Funktion als Trauerort ein
hohes Potential als Verweilraum flr die
erholungssuchende Bevdlkerung, das weiter
entwickelt werden konnte.

Abbildung 42: Friedhof Schlieren, Schlieren

Familiengérten mit guter Qualitat (vergleichbare Bewertungen erhielten Familiengarten
Limmatbogen Ost, Familiengarten im Moos)

Abbildung 43: Familiengarten Betschenrohr und im Moos, Schlieren

Ein Teil der Familiengartenareale in Schlieren ist 6ffentlich zuganglich und deren Verteilung
konzentriert sich auf den Limmatraum sowie auf die Hanglagen im sldlichen Siedlungsgebiet.
Die Anlagen kénnen auf 6ffentlichen und breiten Fuss-, Spazier- und Velowegen durchquert
werden. Von hoher Qualitat sind die Aus- und Fernblicke in die umgebenden Landschaftsraume
sowie die Gestaltung mit raumbildenden Gehdlzen entlang der Wege, wobei eine Ausstattung
mit Banken fehilt.
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Allgemeine Verweilrdume mit mittlerer Qualitat (z.B.: Kleintiergehege Urdorfstrasse, Verweilraum
am Schiitzenhaus, Verweilraum Sommerlinde, Verweilraum Lachernweg)

Abbildung 44: Kleintiergehege Urdorfstrasse und Verweilraum Sommerlinde, Schlieren

Die allgemeinen Verweilrdume in Schlieren besitzen eine grosse Spannweite und reichen von
kleinen Anlagen mit Banken und geschuitzten Sitz-und Aufenthaltsbereichen unter Bdumen
(Verweilraum Sommerlinde) bis hin zu grossflachigen und gestalteten Anlagen (Verweilraum
Lachernweg). Die Verweilrdume sind fur einen ruhigen Aufenthalt im Freien ausgelegt und
verteilen sich nahezu Uber das gesamte Siedlungsgebiet. Die attraktivsten Verweilmdglichkeiten
befinden sich im Limmatbogen sowie in den siidlichen Hanglagen und am Waldrand.

Familiengérten mit geringer Qualitdt (z.B.: Familiengarten Ifangstrasse, Familiengarten
Rohrstrasse, Familiengarten Gaswerkstrasse, Familiengarten Pestalozziweg, Familiengarten
Steinackerstrasse)

Der Grossteil der Familiengéarten in Schlieren
ist nicht 6ffentlich zuganglich und bietet ein
ausschliesslich privat nutzbares
Erholungsangebot. Die Anlagen befinden sich
auf kleinsten Flachen innerhalb des
Siedlungsgebietes sowie als grossflachige
Anlagen am Siedlungsrand. Sie sind
unzureichend in die Umgebung eingebunden.

Sl

Abbildung 45: Familiengarten Ifangstrasse, Schlieren

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Raume fir freie Aktivitat in Schlieren

Raume fir freie Aktivitat sind selten in Schlieren und mit der Chambwiese gibt es lediglich ein
grossflachiges Erholungsangebot mit informeller und temporarer Nutzungsmaglichkeit. Meist
Ubernehmen die Spielwiesen an Schulen zusatzlich die Funktion als Flache fir freie Aktivitat
ausserhalb der Schulzeiten. Grosse Potenziale fur die Entwicklung von nutzungsoffenen
Grunanlagen besitzen die noch vorhandenen und landschaftlich gepragten Freiflachen innerhalb

der Siedlung sowie am Siedlungsrand.

Chambwiese - Raum fiir freie Aktivitat mit guter Qualitat

Abbildung 46: Chambwiese, Schlieren

Abbildung 47: Scharwiese, Schlieren

Die Chambuwiese ist ein landschaftsbezogener
und unversiegelter Griin- und Freiraum am
Siedlungsrand. Die Wiese ist fusslaufig sowie
mit dem PKW gut zu erreichen und wird durch

2 die Bevdlkerung intensiv genutzt. Die

Spielwiese besitzt verschiedene
Nutzungsmaoglichkeiten und eine reduzierte
Ausstattung mit Spielgeraten, Banken, Sitz-
und Aufenthaltsbereichen in den
Randbereichen. Zentrales Element ist eine
grosse Wiesenflache und die Gestaltung
beschrankt sich auf raumbildende Gehdlze am
Waldrand.

Spielwiese Schérwiese - Raum fiir freie Aktivitat mit mittlerer Qualitét

Die Scharwiese ist eine quartiersbezogene
Spielwiese in geschitzter Lage innerhalb des
Siedlungsgebietes. Der unversiegelte Grin-
und Freiraum bietet informelle und temporare
Nutzungsmoglichkeiten und ist mit
raumbildenden Geholzen sowie wenigen
Spielgeraten ausgestattet.
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Raume fir infrastrukturgebundene Aktivitat in Schlieren

Raume fir infrastrukturgebundene Aktivitat sind in Schlieren ausreichend vorhanden, wobei sich
diese Erholungsangebote vorwiegend an den Siedlungsrandern befinden. Im Zentrum von
Schlieren fehlen stadtbezogene und kleinteilige Spiel- und Sportangebote ausserhalb der
Schulen, wie beispielsweise thematisch gestaltete 6ffentliche Spielplatze.

Aussenanlagen von Bildungseinrichtungen - Raum fiir infrastrukturgebundene Aktivitédt mit guter
Qualitat (z.B.: Schule Zelgli, Schule Hofacker, Schule Kalktarren)

L g [

Abbildung 48: Schule Zelgli und Schule Kalktarren, Schlieren

Die Aussenanlagen von Schulen bieten in Schlieren ein breites Angebot an
Nutzungsmaoglichkeiten und bilden spezifische und quartiersbezogene Erholungsangebote.
Aufgrund der nahezu flichendeckenden Verteilung gelten die Anlagen als ein wichtiger
Bestandteil des o6ffentlichen Freiraumnetzes, wobei sie teilweise nur von einer Teil6ffentlichkeit in
Anspruch genommen werden. Weitere Potenziale bestehen in einer besseren Integration der
Schulanlagen in die umliegenden Quartiere sowie in einer Starkung als Quartiersfreirdume.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Spielpléatze mit mittlerer Qualitét(z.B.: Spielplatz Limmatbogen, Spielplatz Farberhiisliwiese,
Spielplatz ,Giardino*, Spielplatz Lachernweg, Spielplatz Schul-/ Béckerstrasse, )
; 'c’».o::w,_ lgi :'_.. 2

e

Abbildung 49: Spielplatz Limmatbogen und Spielplatz Lachernweg, Schlieréﬁ

Die offentlichen Spielplatze in Schlieren sind teilweise thematisch gestaltet und verfligen tber
eine Ausstattung mit Sport- und Spielgeraten, Banken sowie geschitzten Sitz- und
Aufenthaltsbereichen. Die Anlagen verfiigen in der Regel Uber Rasen- und Wiesenflachen sowie
schattenspendende Grossbdume, Baumgruppen und Ziergehdlze. Die Spielplatze sind zumeist
an andere o6ffentliche Erholungsrdume angegliedert oder in Wohnquartiere integriert.

Sportanlagen mit mittlerer Qualitét (z.B.: Sportanlage Zelgli, Sportanlage im Moos, Sportplatz
Schénewerd, Sportplatz Engstringerstrasse, Sportanlage Slidstrasse)

Grossflachige Sportanlagen befinden sich in Schlieren besonders in der Ebene des
Limmatbogens. Hierzu z&hlen beispielsweise Vereinssportanlagen und Fussballplatze.
Ansonsten sind einzelne Sportflachen Uber das gesamte Siedungsgebiet verteilt. Die
Ausstattung und Gestaltung der Anlagen ist spezifisch, nutzungsgebunden und umfasst
Rasenflachen, wassergebundene Oberflachen und Kunststoffbelage. Ausserhalb der
Trainingszeiten der Vereine kann die Bevdlkerung die Flachen fir Freizeitsport nutzen. Es sind
keine zusatzlichen Angebote fir Bewegung und Spiel in den Anlagen integriert. Potenziale
bieten eine Aufwertung der Randbereiche mit weiteren Bewegungsangeboten wie Kletterwanden
und Spielgeraten aber auch eine Ausstattung mit Banken und eine Gestaltung mit
raumbildenden Gehdlzen.
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Multifunktionale Raume in Schlieren

In Schlieren gibt es eine gute Versorgung mit multifunktional nutzbaren Erholungsrdumen, wobei
es sich haufig um quartiersbezogene Freiraumangebote handelt. Mit der neuen
Zentrumsgestaltung und dem Umbau des Stadtparks wird in naher Zukunft ein stadtbezogener
und multifunktional nutzbarer Griin- und Freiraum weiterentwickelt.

Stadtpark - Multifunktionaler Raum mit guter Qualitét (vergleichbare Bewertung erhielt Rietpark)

Abbildung 51: Stadtpark und Rietpark, Schlieren

Relikte des ehemaligen Dorfes sind im Stadtpark von Schlieren erhalten. Das Zentrum der
Anlage bilden eine Kirche sowie die angrenzende Kirchgasse. Ausgehend von einem zentralen,
der Kirche vorgelagerten Platz erstreckt sich ein Wegesystem Uber die gesamte Anlage. Es
ermd@glicht eine Verbindung zwischen den unterschiedlich gestalteten Parkbereichen sowie
attraktive Langsamverkehrsverbindungen. Im Stadtpark existieren zahlreiche historische
Bauwerke. Die verschiedenen Teilbereiche des Parks sind mit Haupt- und Nebenwegen,
Banken, Sitz- und Aufenthaltsbereichen ausgestattet und bieten verschiedene
Nutzungsangebote. Diese umfassen neben Spiel- und Sportangeboten auch informelle und
temporare Nutzungsmoglichkeiten. Ein Gestaltungskonzept umfasst eine Ausstattung mit
raumbildenden Gehdlzen, gepflegten Beeten mit Zierpflanzen, attraktiven und wechselnden
Bodenbelagen (historisches Pflaster, Natursteinplatten, wassergebundene Wegedecke),
Teichanlage sowie definierten Ubergangen. Storeinfliisse bilden die in die Jahre gekommene
Ausstattung und Gestaltung sowie der Strassenlarm der im Norden verlaufenden
Badenerstrasse. Der Stadtpark Schlieren bietet ein zentrales Freiraumangebot und die
gestalterischen Defizite kdnnen im Zuge der Zentrumsentwicklung behoben werden.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Pocket-Parks - Multifunktionaler Raum mit guter Qualitét (vergleichbare Bewertungen erhielten
die Siedlungsfreirdume “Giardino®)

e

Abbildung 52: Pocket-Park und Siedlungsfreiraum ,Giardino®, Schlieren
Pocket-Parks bieten multifunktional nutzbare Siedlungsfreirdume. Die zwei Freiflachen sind
thematisch unterschiedlich gestaltet und verfigen Gber erganzende Nutzungsmoglichkeiten.
Deutlich zu erkennen ist ein Gestaltungskonzept und die Pocket-Parks bestehen aus grossen
Wiesenflachen mit Bodenmodellierungen. Zur Ausstattung gehdren Spiel- und Sportgerate
sowie Banke und Sitzmdglichkeiten.
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Raume flr lineare Aktivitat in Schlieren

Von besonderer Erholungsqualitat sind in Schlieren die linearen Freiraumangebote am
nordlichen und sudlichen Siedlungsrand. Entlang der Limmat findet man z.B. immer wieder
Banke und kleine Verweilmdglichkeiten. Der Landschafts- und Blickbezug steigert die
Attraktivitdt der Wege. Neue und attraktive Langsamverkehrsachsen entstehen aktuell in den
zentralen Stadtumbaugebieten, wie beispielsweise in Schlieren-West. Darliber hinaus bieten
Anwohner- und Nebenstrassen Potenziale fir eine Aufwertung und den Ausbau zu attraktiven
Langsamverkehrsachsen. Ein Beispiel hierfir ist die Schulstrasse im dstlichen Siedlungsgebiet.
In den zentralen Wohnquartieren hingegen ist eine Anbindung an das Zentrum sowie an die
Naherholungsangebote an den Siedlungsrandern bisher unzureichend ausgebaut und gestaltet
und wird durch Verkehrstrassen und grosse Distanzen zusatzlich erschwert.

Limmatuferweg - Raum fiir lineare Aktivitdt mit guter Qualitét (vergleichbare Bewertungen
erhielten Lachernweg, Briicke Gaswerkstrasse)

Abildung 53: Limmatuferweg ur:(-j Bricke Gasvvlerkstrasse, Schlieren
Der Limmatuferweg befindet sich in geschitzter und attraktiver Lage im Naherholungsgebiet des
Limmatbogens und verlauft als unbefestigter Fuss-, Spazier- und Veloweg mit Prioritat fir den
Langsamverkehr auf beiden Seiten entlang des Ufers der Limmat. Die Ausstattung des Weges
beschrankt sich auf Banke, kleinere Sitz- und Aufenthaltsbereiche und von hoher Gestaltqualitat
sind die wassergebundene Wegedecke, die attraktive Ufergestaltung sowie die Gestaltung mit
raumbildenden Gehdlzen. Der Limmatuferweg bietet temporare und informelle
Nutzungsmoglichkeiten, Aus- und Fernblicke in den Limmatraum und mithilfe des linearen
Freiraums kénnen weitere attraktive Erholungsangebote und Ausflugsziele im Limmatbogen
erreicht werden. Stéreinflisse, z.B. Strassenlarm, Sichtschutzanlagen der Autobahn und
gestalterisch nicht eingebettete Gewerbebauten existieren in einigen Teilabschnitten des
Limmatuferweges. Potenziale fur die Erholungsnutzung bietet eine Ergdnzung der 6ffentlichen
Wegerdume mit weiteren Verweil- und Aufenthaltsbereichen.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Schiirrainweg - Raum fiir lineare Aktivitat in Hanglage mit guter Qualitat

Der Schirrainweg befindet sich in stdlicher
Hanglage im Ubergang von den
Wohnquartieren in die attraktiven
Naherholungsgebiete im Suden. Der Fuss-
und Spazierwegbietet Fern- und Ausblicke auf
Schlieren und in den Limmatraum.

Abbildung 54: Schurrainweg, Schlieren

Ré&ume fiir lineare Aktivitat am sidlichen Siedlungsrand mit guter Qualitét (z.B.: Héatzlergasse,
Pestalozziweg, Alter Ziirichweg, Fussweg Dunkelhélzli, Steinackerstrasse, Kilchbiihistrasse)

Abbildung 55: Pestalozziweg und ISteinackers:[Irase, Schlieren
Die Wirtschaftswege am sidlichen Siedlungsrand von Schlieren sind als Spazier-, Fuss- und
Velowege nutzbar, funktional gestaltet und mit vereinzelten Banken ausgestattet. Die
unmittelbare Umgebung der Wege ist landschaftlich gepragt, wobei sich attraktive Aus-, Fern-
und Rundblicke in die angrenzende Kulturlandschaft und auf Schlieren bieten. Die
Siedlungsrandgestaltung im Bereich ,Alter Zurichweg® im sidlichen Siedlungsgebiet von
Schlieren ist zum Teil vorbildlich.
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Ré&ume fiir lineare Aktivitadt im Siedlungsgebiet mit mittlerer Qualitét (z.B.: Fussweg

,Gartenstadt’, Nassackerstrasse, Friedhofstrasse, Rohrstrasse)
- » = - 4 - TR

Abbildung 56: Rohrstrasse un- Friedhofstrasse, Schlieren

Attraktive und quartiersbezogene Fuss-, Spazier- und Velowege sind in nahezu allen
Siedlungsteilen von Schlieren vorhanden. Die Langsamverkehrsachsen entlang von zentralen
Verkehrstrassen sind wichtige Bestandteile des 6ffentlichen Freiraumnetzes. Die linearen
Erholungsrdume sind mit Baumreihen und Alleen ausgestattet und gestaltet und bieten attraktive
Anschlussmdglichkeiten und Verbindungen der Wohnquartiere an das Zentrum sowie an die
Naherholungsgebiete am Siedlungsrand. Potenziale bietet eine weitere Vernetzung und
Verdichtung sowie eine qualitative Aufwertung der linearen und quartiersbezogenen
Freiraumangebote.

Verbindungswege entlang der Bahntrasse mit geringer Qualitét (z.B.: Giiterstrasse,
Wiesestrasse)

Abbildung 57: Giterstrasse und Wiesestrasse, Schlieren

Lineare Verbindungsraume verlaufen in Schlieren vorwiegend entlang der zentralen
Verkehrstrassen. Sie sind wichtige und bedeutsame Bestandteile des 6ffentlichen
Freiraumnetzes. Die funktional gestalteten Fuss- und Velowege sind asphaltiert, teilweise mit
Beleuchtung ausgestattet und dienen als glinstige und fusslaufige Anschlussmaglichkeiten
entlang der Bahntrasse. Durch eine Gestaltung mit raumbildenden Gehdlzen kénnten die
wichtigen Verbindungsachsen an Qualitat gewinnen.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
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Die Ergebnisse zur Freiraumversorgung und -qualitat in Bezug zu den einzelnen Quartieren
kénnen wie folgt zusammengefasst werden:

1. Die Gemeinde Schlieren verfligt tGber eine differenzierte Bebauungsstruktur ausgehend von
einem ehemaligen Dorfkern im Zentrum, tUber Ein- und Mehrfamilienhaussiedlungen bis hin
zu Gewerbe- und Industriestandorten. Das Freiraumnetz besteht in den zentralen Gebieten
aus stadtisch gepragten Erholungsangeboten. Die Verkehrstrassen bilden teilweise starke
Barrieren um die landschaftlich gepragten Gemeindegrenzen zu erreichen. Durch die
Transformation grosser Teile der ehemaligen Gewerbe- und Industrieareale in Mischgebiete
wurden Barrierewirkungen abgebaut. Die landschaftlich gepragten Siedlungsrander im
Norden und Suden bieten mit dem Limmatbogen und der sudlich gelegenen und
landwirtschaftlich genutzte Ebene zwei hoch attraktive Naherholungsgebiete.

2. Im Zentrum von Schlieren teilen sich die Bewohnerinnen und Bewohner die zur Verfiigung
stehenden Erholungsangebote mit den Arbeitnehmerinnen und den Arbeithehmern der
zentralen Dienstleistungs-, Gewerbe- und Industriestandorte. Dennoch zeigt die
Versorgungsberechnung, dass die Richtwerte eingehalten werden kénnen (8 m#EW und 5
m?/AP). Der Zugang zu landschaftlichen und linearen Freirdumen ist oft stark erschwert und
die Distanzen in die nérdlichen und siidlichen Naherholungsgebiete sind gross (s. Abbildung
47: Plan Erreichbarkeit von Naherholungsgebieten im Radius von 400 Meter, Luftbild
swisstopo)

3. Die unmittelbaren Wohnumgebungen der neuen Siedlungen ausserhalb des Zentrums sind
von guter Qualitat und die Landschaftsrdume in den Siedlungsrandern kénnen gerade noch
fusslaufig innerhalb von 10 Minuten erreicht werden. Wichtig ist die Sicherung und
Entwicklung von attraktiven Langsamverkehrsachsen zum Zentrum und zu den
Naherholungsgebieten. Freirdume in Wohnsiedlungen aus dem letzten Jahrhundert, die sich
bandartig in Hanglage entwickelten, besitzen eine geringe Qualitat. Wichtige
Erholungsrdume in unmittelbarer Nahe befinden sich an Schulen und in Form der Friedhofe
und Kleingarten. Ein wichtiges Potential besteht auf der heute landwirtschaftlich genutzten
Farberhisliwiese.

4. Von den Siedlungsgebieten in den Randbereichen sind zumeist sehr attraktive
Landschaftsrdume erreichbar. Die vorwiegend linearen Erholungsangebote sind von hoher
Nutzungs- und Gestaltqualitat und bieten erganzende temporare und informelle
Nutzungsmaoglichkeiten. Gestaltete Griin- und Freiraumangebote, wie beispielsweise
Begegnungsraume, Raume fir freie Aktivitat oder Spielplatze fehlen in den
Siedlungsrandern fast vollstandig.

5. Neben dem grossrdumigen Erholungsgebiet an der Limmat bietet das Waldgebiet Altholz
eine attraktive Erholungsmoglichkeit im Stden von Schlieren. Der Wald ist topographisch
exponiert gelegen und die dichte Grinstruktur ist im gesamten Gemeindegebiet sichtbar.
Das Altholz bietet mit zahlreichen Waldwegen ein attraktives und linear nutzbares
Freiraumangebot.
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5.3 Zwischenfazit der freiraumplanerischen Analyse

Das vorliegende Kapitel diente der Beantwortung der Forschungsfrage 1: Welche raumlichen
Spezifika weisen Freiraumstrukturen im Kontext agglomerationsgepragter Siedlungsmuster mit
ihren stadtebaulichen und freirdumlichen Rahmenbedingungen aus der Planungsperspektive
auf? Es wurde konkretes Wissen zu diesen Spezifika erarbeitet, das im Folgenden zu den
Freiraumnetzen der beiden Gemeinden und zur Qualitat ihrer Freiraumtypen zusammengefasst
wird.

Netzcharakter — Funktions- und Angebotsdichte

Die Siedlungsstruktur der beiden Gemeinden zeigt eine Polaritat zwischen einem kleinen,
historischen und mehrfunktionalen Kern und den durch eine spezielle Nutzung gepragten
Quartieren (Wohnen oder Gewerbe-Industrie). Das schnelle Wachstum als suburbane Wohn-
oder Arbeitsplatzgemeinde brachte additive Siedlungsflachen hervor, die heute weder raumlich
noch sozial miteinander verkniipft sind. Abgesehen von landschaftsbezogenen Freiraumen und
Freiraumen in historischen Siedlungsraumen existiert eine eher nutzungsgepragte
(monofunktionale) und wenig durch attraktive lineare Raume verknlpfte Freiraumstruktur.
Offentlicher Raum (sei er nun griin oder grau) als grossziigig in den Stadtebau integrierte
Struktur der Gemeinde ist wenig vorhanden oder wird im Zuge des anhaltenden
Umbauprozesses in Schlieren aktuell neu implementiert.

Die Freiraumnetze der Gemeinden Rapperswil-Jona (ring- und strahlenférmige Entwicklung) und
Schlieren (bandartige Entwicklung) sind landschafts- und siedlungsstrukturbedingt sehr
unterschiedlich. Wichtiger Strukturbildner fir Netzverdichtungen im Siedlungsgebiet sind
historische Lagen und Flachen fiir 6ffentliche Bauten, die haufig mit anliegenden, hochwertigen
linearen Freirdumen erreichbar sind; im Landschaftsraum sind es die Walder, der See und die
Limmat, die ein verdichtetes Wegenetz und grossflachige Freizeit- und Sportflaichen bieten. Wie
bereits angenommen, zerfallt in beiden Gemeinden aber die Funktionsdichte stadtischer
Parkanlagen in der Agglomerationslandschaft in Freiraumtypen oder -module, welche jeweils
eine Auswahl von Erholungsbedirfnisse zu befriedigen vermdgen und bestimmte Aktivitaten
ermoglichen kénnen.

Die Versorgungsberechnungen haben ergeben, dass auf der Basis des eigens vorgeschlagenen
Versorgungsmodells kaum ein Quartier mit allen Freiraumtypen gut versorgt ist. In der Mehrzahl
der Quartiere der beiden Gemeinden gibt es Defizite in Bezug auf einen oder mehrere der
Freiraumtypen und somit Einschrankungen bezlglich der mdglichen Varianz der
Erholungsnutzungen im Alltag (400 Meter Distanz von der Wohnung). Besonders fehlt es an
Freiraumen mit multifunktionalem Charakter sowie Begegnungsraumen und Raumen fir freie
Aktivitat. Damit sind im Wesentlichen die potentiell starker belebten Freiraume angesprochen, in
denen u.a. soziales Erleben und sozialer Austausch im Zentrum stehen.

Die Distanz zwischen benachbarten Freirdumen im Netz zeigt die Engmaschigkeit und die
daraus ableitbare Qualitat einer Fussgangerstadt. Andererseits zeigen die hohen Entfernungen
zwischen Zentrum und umliegenden Landschaftsrdumen die grosse Bedeutung der
siedlungsinternen Erholungs- und Alltagsraume.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden

101


Franco Bezzola


Tabelle: Erreichbarkeit der Freirdume

Max. Distanz zu Distanz bis Siedlungsnahe Distanz bis in Grosse der Freiraume

siedlungsinterne zum Freirdume die Landschaft

n Freirdumen Siedlungsrand

von bis
Altstadt 5 min 24 min 44 min >44 min 80 gm 104.000 gm
Rapperswil-Jona | (260 m) (1.200 m) (2.200 m)
Zentrum 8 min 12 min 24 min >24 min 100 gm 105.000 gm
Schlieren (400 m) (600 m) (1.200 m)
Siedlungsnahes 10 min 10-20 min 20-30 min >30 min Offentl. Anlagen
Freiraumnetz? (800 m) (800-1.600m) (1.600-2.500 >2.500 gm
m)

Tabelle 3: Erreichbarkeit der Freirdume (Angenommen wird eine Durchschnittsgeschwindigkeit von 3 km/h)

Freiraumtypologie — Nutzungs- und Gestaltqualitat

Die qualitative Bewertung der ca. 400 Freirdume erfolgte anhand eines Expertensystems mit
relativ groben Indikatoren. Vertiefend wurden vier Referenzrdume beurteilt, bei denen den
qualitativen Indikatoren Merkmale zugeordnet wurden (s. Kap. 5.1 und 5.2).

Zunachst werden die Ergebnisse iber die gesamten Freirdume zusammengefasst. Dabei fallt
auf, dass Qualitat in den Freiraumen zunachst Nutzungsqualitdt meint. Wesentlich mehr Anlagen
kann eine hohe Nutzbarkeit attestiert werden als eine hohe Gestaltqualitat. Die Gestalt macht
einen pragmatischen, haufig nicht raumlich oder materiell spezifisch entwickelten Eindruck.
Dabei wurden keine Indikatoren verwendet, die qualifizierte Verfahren wie Wettbewerbe
voraussetzen wirden. Vielmehr spricht das Erscheinungsbild der Anlagen fir einen einfachen
Ausbau- und hohen Pflegestandard.

Eine besonders pragende Qualitat in beiden Gemeinden bildet der Kontext der Landschaft fur
lineare Freirdume, Verweilrdume und Begegnungsorte (Zirichsee, Berge und Hange,
Limmatufer, Walder). Wie auch die untersuchten Siedlungsraume des Zircher Oberlandes (ETH
Wohnforum, ETH CASE, Dept. Architektur, ETH Zirich 2010) zeichnen sich die beiden
Gemeinden durch die Lage in landschaftlich attraktiven Raumen aus, besitzen Erholungs- und
Panoramawege aber auch in den Gbrigen Rdumen haufig Blickbeziehung in die Weite. Zudem
bieten kulturhistorische Orte (Kloster Fahr, Kloster Wurmsbach) und ein landwirtschaftlicher
Betrieb (Bachlihof, stadtnahe Landwirtschaft) mit guter Qualitat besondere Hotspots
(Begegnungsorte) in der Peripherie der Gemeinden.

Im Siedlungsraum zeigen die Freirdume des historischen Zentrums von Rapperswil hohe
Qualitat und sind in eine attraktive Freiraumfolge entlang des Seeufers eingebunden. Fir

2 Die Werte stammen aus dem Projekt: Siedlungsnahes Freiraumnetz (VEREIN METROPOLITANRAUM ZURICH 2014) und sind in
Minuten angegeben. Die Angaben in Meter wurden entsprechend der Annahme einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 3 km/h
umgerechnet und erganzt.
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Schlieren ist das historische Zentrum weniger Anziehungspunkt, dafiir entwickelt sich in Zukunft
mit dem neuen Zentrum ein pulsierender Knotenpunkt. Siedlungsgebundene Verweil- und
Begegnungsraume sind in beiden Gemeinden stark von Storeinfliissen dominiert (Verkehr) und
kleinflachig. Ruhige, beschauliche Orte wie die Familiengarten und Friedhofe bieten mit
Ausnhahme des Schlieremer Friedhofes der nach Ruhe suchenden Offentlichkeit nicht viel an.

Neben den landschaftsbezogenen Freirdumen und Zentren pragen die Infrastrukturen fur Schule
und Sport fir die Bewohnenden die Erholung im Siedlungsraum. Im Rahmen dieser Nutzungen
werden Raume fur freie Aktivitat, zum Verweilen und fur infrastrukturbezogene Sportarten
bereitgestellt, die in hohem Masse nutzbar (offen ausserhalb der Schulzeiten/ Kitazeiten) und
auch Uberwiegend gut gestaltet sind. Positiv ist, wenn wie im Fall des Griinfeld-Sportareals
kombinierte Freiraumtypen bestehen, die mehrfunktional genutzt werden kénnen. Bisher wird
dem Freizeit- und Trendsport auf den Flachen noch geringe Bedeutung zugemessen.
Spezifische Beispiele bilden die siedlungsnahen, allmendartigen Freiraume Chambwiese und
Spielwiese Wohnsiedlung Erlenstrasse. Erstere wird in Verbindung mit einem
Gemeinschaftshaus mit Selbstversorgerkiiche temporar aktiv fir Feste und Picknick genutzt.

Qualitativ hochwertige, multifunktionale Freirdume sind in Schlieren neu gebaut worden
Pocket-Parks) oder besitzen in Form der Seeuferanlage in Rapperswil eine hohe Attraktivitat
durch ihre Lage fir Nutzende aus der gesamten Region. Beispielhafte Teilbereiche des Netzes
im Sinne einer nahe beieinanderliegenden Gruppe von Freirdumen mit linearen Raumen,
Verweil- und Begegnungsorten ist auch der Schlosshiigel Rapperswil mit der umlaufenden
birgerlichen Promenade.

Wohnfreirdume in mehrgeschossigen Siedlungen lGibernehmen zur Zeit selten eine
nennenswerte Funktion fur die Erholung, da gute Nutzungs- und Gestaltqualitaten nur in
Siedlungen aus der jlingeren Vergangenheit gefunden wurden.

Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden

103



104

6 Ergebnisse der sozialraumlichen Analyse der
Untersuchungsorte

Der forschungsleitende Fokus dieser akteurszentrierten, empirischen Untersuchung war die
Erlangung von Wissen zu Praktiken und Bedurfnissen der Nutzung und Aneignung von
suburbanen Freirdumen. Dazu wurden im Frihling/ Sommer 2014 explorative Beobachtungen
und kommentierte Wahrnehmungsspaziergédnge und im Frihling 2015 fokussierte
Beobachtungen mit integrierten Fokusgesprachen durchgefiihrt. Wahrend der gesamten
Erhebungsphase wurde im Sinne der Grounded Theory fortlaufend und prozesshaft
ausgewertet, um damit interessante Erkenntnisse wechselseitig in die Untersuchungsorte zurlick
zu spiegeln bzw. im Reflexionsprozess empirisch und theoretisch weiterzuentwickeln (vgl. Kap.
3.2).

Der nachfolgende Ergebnisteil der sozialrdumlichen Analyse ist entlang der vier vertieft
untersuchten Freirdume Afenrain und Seepartie in Rapperswil-Jona sowie Limmatuferweg und
Stadtpark in Schlieren gegliedert. Die vier Referenzorte werden jeweils mit einem Ortsprofil
eingeleitet mit der Absicht, die Leserschaft in bildhafter Sprache an die Freirdume heranzufiihren
und ihr Orientierung vor Ort zu bieten. Sie stuitzen sich in erster Linie auf den explorativen
Beobachtungen ab (vgl. Kap. 3.2.1), berticksichtigen jedoch auch einige bedeutsame raumliche
Richtwerte aus planerischer Sicht.

Im Anschluss an die Ortsprofile werden zentrale sozialrdumliche Aspekte und Qualitaten der
Freiraume vorgestellt. Diese umfassen zum einen die Ergebnisse aus den fokussierten
Beobachtungen und Fokusgesprachen und greifen zum anderen wesentliche Befunde aus den
kommentierten Wahrnehmungsspaziergangen auf. Als strukturelles Gerust wird jeweils ein
Uberblick zu den Hauptnutzungen und Nutzungsgruppen gegeben. Die subjektiven
Wahrnehmungs- und Aneignungsgewohnheiten von Freiraumnutzenden werden sodann mit den
Erkenntnissen aus den fokussierten Beobachtungen (vgl. Kap. 3.2.1) in Form der
sozialraumlichen Aspekte zusammengefiihrt. Schliesslich minden diese Erkenntnisse in
zentrale Raumqualitaten?, welche diese analytisch weiterfiihrend beleuchten.

Zur Veranschaulichung der subjektiven Aufenthalts- und Nutzungsqualitat dieser beiden
Freiraume werden zusatzlich zwei Nutzer/innen-Portrats — situiert an der Seepartie und am
Limmatuferweg — prasentiert. Die beiden Portrats basieren auf zwei narrativen Interviews im
Rahmen kommentierter Wahrnehmungsspaziergdnge und bieten einen Einblick in die
individuellen, subjektiven Raumaneignungs- und Deutungspraktiken der beiden interviewten
Personen.

Bei der Darstellung der sozialrdumlichen Analyse gilt zu beachten, dass die Untersuchungen pro
Ort vorgenommen und dabei keine grundsatzlich vergleichende Perspektive eingenommen
wurde. Im abschliessenden Zwischenfazit werden ortsiibergreifendzentrale sozialrdumliche
Qualitdten dennoch zusammengefasst und in den jeweiligen ortsspezifischen Auspragungen
ausgewiesen.

SUnter Raumqualitaten werden in dem vorliegenden Zusammenhang sozialrdumliche Aspekte der Nutzung und Aneignung sowie der
gelebte und erlebte Raum im Zusammenspiel mit dem konkreten, gebauten Raum(vgl. Léw 2001; Rolshoven 2010) wie auch Phdnomene
und die rezipierte Atmosphére, die sich im Wechselspiel von Nutzung, Wahrnehmung und baulich-gestalterischer Struktur dynamisch
konstituieren (vgl. Thibaud 2003; Léw 2001), gefasst.
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6.1 Sozialraumliche Untersuchung Afenrain
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Abbildung 59: Lageplan Afenrain Rapperswil-Jona (schwarz umrandet), 0.M., genordet, Luftbild swisstopo
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6.1.1 Ortsprofil Afenrain

Hoch Uiber der Kempratener Bucht gelegen, bietet der Afenrain ein einmaliges Panorama auf
das untere Ende des Zirichsees und die gegeniiberliegende Berglandschaft sowie auf die Stadt
Rapperswil und die Dammstrasse Uber den See und die S-Bahnlinie in Richtung Zurich. Er
besteht mehrheitlich aus einem relativ flachen, langgezogenen Spazierweg von rund 300 Metern
Lange. Genau auf einer Ost-Westlinie angelegt, ist er sowohl in den Sommer- als auch in den
Wintermonaten sonnen- und windexponiert.

Von der S-Bahnstation Kempraten erreicht man den Afenrain in rund 15 Minuten zu Fuss. Ein
schmaler Kiesweg flihrt vorbei an stattlichen Einfamilienhdusern mit gepflegten Garten und
auffallend grossen Garagen. Die Quartierstrassen sind ebenso leer, wie die schon gepflegten
Garten. Gleich hinter den letzten Hausern steigt der Weg steil an und windet sich entlang der
Reben hoch zum Afenrain, auf halber Strecke schon |adt eine Sitzbank zum Verweilen ein. Oben
auf der Krete angekommen, bildet der Spazierweg das Hauptcharakteristikum des Afenrains.
Rund drei Meter breit, aus gut verdichtetem Schotter gebaut und mit einer leichten Steigung
versehen, stellt er einen schwellen- und hindernislosen Weg zur Verfigung auf welchem auch
junge Familien mit Kinderwagen und altere Menschen mit Gehhilfen spazieren kénnen. An der
nordlichen Seite des Spazierweges trennt ein schmaler Waldstreifen den Afenrain von der
dahinterliegenden Verbindungsstrasse und dem Neubaugebiet ab. Nach Suden fallt die Flanke
steil ab und gibt den Blick Uber die Reben und die darunter liegenden Einfamilienhauser frei,
dahinter erstreckt sich ruhig der See, umgeben von stolz aufragenden Bergen.

Zwei frisch gestrichene, in der Sonne rot leuchtende Sitzbanke sdumen den Spazierweg und
laden die Besuchenden zum Verweilen ein. Auf einem Betonsockel leicht erhdht und prazise in
die Flucht der gegeniberliegenden Bergflanke gewinkelt, ahneln beide den Aussichtsplattformen
an einer reprasentativen Seepromenade und fordern die Besuchenden auf, die Blickrichtung zu
wenden. Angesichts der iberwaltigenden Aussicht auf die Landschaft vergisst man schnell die
Nahe zum neugebauten Siedlungsgebiet; Vogelgezwitscher und Kuhglockengebimmel mischen
sich unter die Gerausche der Kantonstrasse und der abfahrenden S-Bahn. Ein Mausebussard
zieht einsam seine weiten Kreise Uber den frisch gemahten Wiesen.

Das eine Ende des Afenrains bildet eine nachtréaglich angelegte und nicht mehr zeitgemass
wirkende Weintrotte, deren Mahlstein und Presse von zwei Giberdimensionierten Blechdachern
geschutzt werden. Gespendet wurde die Trotte vom Kiwanis-Club Rapperswil-Jona, um die
historische Bedeutung des Weinbaus fiir die Region zu verdeutlichen. Neben den Pressen
wurde eine rund 100 Quadratmeter grosse, eckige Rasenflache sauber angelegt und mit einer
metallenen Grillstelle und zwei quadratischen Steinblécken zum Sitzen bestickt. Sie wird
umgeben von einer tief geschnittenen Hecke. An warmen Abenden treffen sich hier sporadisch
Jugendliche und grosse Familien zum Grillen und geben der Trotte eine neue Bedeutung als
sozialer Raum. Regelmassig sollen hier auch die Abschlussfeste der oberen Schulklassen des
nahegelegenen Schulhauses stattfinden.

Auch der Spielplatz am anderen Ende wirkt aufgerdumt und sauber, fast ein wenig steril. Auf
dem Boden rund um die Spielgerate finden sich keine Papierfetzen oder festgeklebten
Kaugummis. Vereinzelt herumliegende Zigarettenstummel deuten darauf hin, dass sich
Jugendliche hier nach Schulschluss treffen, um ungestért zu rauchen. Der Spielplatz wirkt so,
als sei er vor Jahren zum letzten Mal von Kindern benutzt worden. Die Gerate sind sichtlich in
die Jahre gekommen, die Feder des Schaukelpferds hat an Spannung verloren, es wippt
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langsam im Wind, die abgenutzte Schaukel scheint lange schon in ihrer schiefen Position
auszuharren.

Leute trifft man am Afenrain nur wenige, viel eher findet man hier Ruhe und Zeit um die Natur zu
geniessen. Ab und an joggen Personen alleine oder paarweise vorbei, sie grissen dabei
freundlich aber distanziert. Auffallend viele Frauen im mittleren Alter nutzen tagstber den
Afenrain, daneben sind Seniorinnen und Senioren die wichtigste Nutzungsgruppe. Die meisten
flanieren geruhsam vorbei, setzen sich kurz auf eine der Sitzbanke oder bleiben kurz stehen und
geniessen die Landschaft. Selbst zwei altere Manner auf ihren Mountainbikes verlangsamen
beim Vorbeifahren die Fahrt, um einen Augenblick Zeit fiir die Aussicht zu gewinnen, bald schon
aber wenden sie den Blick ab und treten kraftig in die Pedalen.

6.1.2 Ortspezifische sozialraumliche Aspekte und Qualitiaten

Eckwerte zu den fokussierten Beobachtungen und Gesprachen

Aufbauend auf den offenen Beobachtungen und den Wahrnehmungsspaziergangen wurden
vertiefte, fokussierte Beobachtungen des Afenrains durchgefiinrt, wahrend denen auch
Gesprache mit den Nutzenden gefiihrt wurden. Die fokussierten Beobachtungszeitfenster
wurden nach der Haufigkeit der Nutzungen wahrend der offenen Beobachtungen ausgewahlt
und bericksichtigen verschiedene Tages- und Wochenzeiten. Die ersten zwei
Beobachtungszeitfenster wurden am Mittwoch, den 22. April 2015 bei schdnem Wetter und
frihlingshaften Temperaturen durchgefiihrt, dabei wurde der Afenrain morgens von 8.00 bis
9.30 Uhr beobachtet, zudem nach der Mittagszeit von 13.00 bis 14.30 Uhr. Die dritte
Beobachtung fand bei einsetzendem Regen am Freitagabend, 6. Mai 2015 zwischen 18.00 und
19.00 Uhr statt, und zuletzt wurde der Afenrain am Sonntagnachmittag, 10. Mai 2015 von 15.00
bis 17.00 Uhr ebenso bei guter Witterung fokussiert beobachtet.

Hauptnutzungen und Nutzende

Die Hauptnutzenden des Afenrains kénnen in zwei Gruppen eingeteilt werden. Die
zahlenmassig grosste Gruppe sind Frauen im Alter zwischen 30 und 45 Jahren. Sie spazieren
oder joggen wochentags bereits friih morgens oder am frihen Nachmittag meistens alleine
entlang des Afenrains, auffallend oft joggen sie aber auch zu zweit durch den Afenrain. Nur sehr
vereinzelt waren joggende und spazierende Manner zu beobachten. Die zweitgrdsste
Nutzer/innengruppe sind Seniorinnen und Senioren, auch sie sind oft alleine, meistens aber zu
zweit unterwegs, wir trafen sie sowohl wochentags als auch am Wochenende. Die Nutzenden
tragen meist leichte Freizeit- oder Joggingkleider, sehr oft teure Trekkingschuhe und leichte,
funktionale Jacken und haben meistens keinen Rucksack oder Taschen dabei, welche auf eine
ldngerdauernde Nutzung schliessen liesse.

Nur an den Wochenenden waren Kleinfamilien mit ein bis zwei Kindern am Afenrain unterwegs.
Sie spazierten meist gemachlich entlang des Weges, legten kurze Pausen auf einer der beiden
Sitzbanke ein und zogen anschliessend weiter, die Kinder hatten teilweise Kindervelos oder
Kickbords dabei. An den Wochenendabenden treffen sich Jugendliche in kleinen Gruppen von
drei bis sechs Personen bei der Grillstelle, wahrend der Beobachtungszeitfenster waren nur
zwei Gruppe zugegen, aus den Gesprachen aber geht hervor, dass sich Jugendliche
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regelmassig beim Afenrain treffen, sie bleiben dabei unter sich und suchen nicht den Kontakt zu
anderen Personen oder Gruppen.

Die Hauptnutzungen des Afenrains sind Spazieren, Joggen und Verweilen auf den Sitzbanken.
Damit sind die hauptsachlichen Nutzungen durch Bewegung und kurze Aufenthalte
gekennzeichnet. Die Aufenthalte bleiben dabei auf die zwei Sitzbanke beschrankt und dauern
meist zwischen 10 bis 15 Minuten. Die Nutzenden ruhen sich dabei aus, lehnen zurlck, lassen
den Blick schweifen und geniessen sichtlich die Umgebung. Nur vereinzelt sind Nutzungen zu
beobachten, welche auf eine langere Aufenthaltsdauer verweisen, wie beispielswiese Essen,
Musik héren, ein Buch lesen etc.
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Sozialraumliche Aspekte

Im Folgenden werden die signifikanten Aspekte der Nutzung und Wahrnehmung des Afenrains
aus der Analyse fokussierter Beobachtungen und subjektiver Betrachtungen von Nutzenden
dargestellt.

Idyllische Atmosphére

Wahrgenommen wird der Afenrain als idyllischer, naturnaher Raum mit einer auffallend schénen
Aussicht, in welchem man Ruhe und die Nahe zur Natur geniessen kann. Angesprochen auf die
Atmosphare des Afenrains beschreiben die Nutzenden einhellig die Aussicht auf die Bergen und
den See und benutzen dazu Beschreibungen wie ,paradiesisch®, ,der schonste Ort der Welt*,
~einfach wunderbar®, ,ich fiihle mich privilegiert® leicht Giberrascht iber die Frage bemerkt eine
Gesprachspartnerin gar ,schauen sie selber, was soll ich da noch sagen®.

Dass die Wahrnehmung sehr einheitlich auf die schéne Aussicht fokussiert bleibt und die
Nutzenden selbst beim Nachfragen keine Angaben (ber andere Aspekte der Atmosphare
machen, wie beispielsweise Storfaktoren oder Bemerkungen tber andere Nutzerinnen und
Nutzer, macht darauf aufmerksam, dass der Afenrain, wie eine Anwohnerin beim
Wahrnehmungsspaziergang erlautert als ruhige, geordnete, ungestdrte Einheit wahrgenommen
wird.

,Die Ruhe, das Griin. Einfach das ganze Bild da oben ist eine Einheit und geht einem eigentlich
auch in die Seele drin, es hilft einem irgendwo gewisse Faden zu zerreissen, die man vielleicht
hat” (Anwohnerin 47, beim Spazieren).

Gleichgesinnte Nutzungsmotive

Wie die Nutzungen des Afenrains relativ einheitlich sind, so sind auch die genannten
personlichen Motivationen der Nutzenden erstaunlich gleichgesinnt. Aus den Gesprachen geht
hervor, dass der Afenrain aufgesucht wird um Ruhe zu finden und abzuschalten, die Aussicht
und die Natur zu geniessen und fir Fitness und Bewegung.

Nur wenig anders stellt sich die Motivation bei den Jugendlichen dar, sie nutzten den Afenrain
zwar in kleinen Gruppen, suchen aber ebenso die Abgeschiedenheit und Ruhe, sie wollen als
Gruppe ungestort bleiben und suchen keinen Kontakt zu anderen Gruppen. Auch bei den
Jugendlichen stellt die Aussicht auf die Bergen, die dominante Motivation dar, wenn sie in den
Gesprachen als einzigen Veranderungswunsch, eine Hecke bei der Trotte erwahnen, die beim
Liegen auf der Wiese, die Aussicht auf die schonen Bergen versperre.

Ein Ort sozialer Ordnung

Als ein wichtiges Merkmal der Nutzungen des Afenrains kann festgehalten werden, dass er nicht
rege genutzt wird. Wahrend der Beobachtungen blieb er selbst bei schénem Wetter wahrend
langeren Zeitabschnitten von 15 bis 20 Minuten leer. Uberraschende und/oder nicht
vorgesehene Nutzungen waren keine zu beobachten, ebenso wenig besondere
Nutzungskonzentrationen. Vielmehr kann von einem auffalligen Rhythmus der Nutzung
gesprochen werden. Die Besuchenden spazieren entlang des Weges, setzen sich fir einige
Minuten auf eine Sitzbank, geniessen ruhig die Aussicht und laufen bald weiter. Sind die beiden
Sitzbanke besetzt, bleiben viele Nutzenden ein paar Meter weiter stehen und geniessen stehend
die Aussicht. Dass sich jemand auf eine bereits besetzte Sitzbank dazugesellte, war nie zu
beobachten, einmal belegt, bleibt das Verweilen auf einer Sitzbank ein personliches und kein
soziales Erlebnis.
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Fir den Grossteil der Nutzenden ist der Afenrain kein sozialer Treffpunkt. Auffallend viele Leute
nutzen den Afenrain alleine oder zu zweit. Niemand gibt an, am Afenrain bekannte Leute zu
treffen. Zwei Nutzende geben auf Nachfrage an, dass sie zwar gelegentlich bekannte Gesichter
antreffen, auffallend sei auch, dass sich alle Leute griissen, zu Gesprachen oder ahnlichem
fuhre dies aber selten.

Fir die Jugendlichen bildet der Afenrain zwar einen sozialen Treffpunkt, verschiedene
Freundeskreise treffen sich bei der Trotte, um gemeinsam zu grillen, Bier zu trinken, gelegentlich
werde auch gekifft. Sie geniessen dabei die Ruhe und Abgeschiedenheit, welche, wie sie selber
sagen an Orten wie der belebten Seepartie nicht finden. Die Jugendlichen nutzen den Afenrain
in festen, sich bekannten Gruppen und bleiben gerne unter sich.

Alltadgliche Nutzung - nicht alltdgliche Erfahrung

Wie aus den Gesprachen hervorgeht, lebt ein Grossteil der Nutzenden in unmittelbarer Nahe
zum Afenrain und nutzt den Afenrain regelmassig. Es handelt sich dabei zumeist um routinierte
Nutzungen, welche fest in den Alltag eingebunden sind. Der Afenrain wird von den
angetroffenen Familien in die gewohnten Spazierrouten integriert, einige Frauen spazieren oder
joggen stets zur gleichen Zeit, wenn die Kinder in der Schule sind oder abends gleich nach dem
Abendessen durch den Afenrain, viele der Pensionare nutzen ihn regelmassig um die gleiche
Zeit flr ihre tagliche Bewegung. Die Nutzung des Afenrains folgt in diesem Sinne alltaglichen
Routinen und persénlichen Nutzungsintervallen, es werden Zeitfenster im Alltag genutzt, aber
nicht extra fiir die Nutzung des Afenrains geschaffen. Unterstiitzt wird diese Annahme von der
Beobachtung, dass die meisten Spazierganger/innen in leichten Freizeitschuhen oder gar
offenen Sandalen und ohne Taschen, Jacken, Rucksécke unterwegs sind. Der Afenrain stellt in
diesem Sinne keinen Ausflugsort dar. Wer zum Afenrain kommt, kennt den Afenrain und sucht
seine besonderen Qualitaten.
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Zentrale Raumqualitaten

Zusammenfassend kann als zentrale Raumqualitét des Afenrains das spezifische
Zusammenspiel der bereits aufgezahlten sozialrdumlichen Aspekte betrachtet werden. Es
schafft eine Atmosphare der Einheitlichkeit und so die Voraussetzung fiir ein Erleben des
Afenrains als Ort der Ruhe, Ordnung und Intimitat. Nutzungen, Motivationen und
Wahrnehmungen sind sehr einheitlich und korrespondieren mit der Einheitlichkeit der rdumlichen
Strukturen. Das Zusammenspiel von raumlicher Nahe zum Wohnort der Nutzenden, die eine
routinierte, alltdgliche Nutzung zulasst, der herausragenden Aussicht auf ein Landschaftsbild,
welches als reine und zweckfreie Natur gelesen wird und der deutlich geordneten und
rhythmisierten Nutzungsgewohnheiten schafft offensichtlich eine sehr persénliche und
vertrauensvolle Atmosphare, welche in unruhigen, schwerlesbaren, multifunktionalen
Freiraumen nicht entstehen kann. Es ist diese besondere Qualitat des Afenrains die ein Erleben
als Ort der Ruhe erlaubt oder wie eine Passantin erzahlt, als ein sich in die Natur fallen lassen.

~Wenn man irgendwie aus dem Stress heraus dort hinauf kommt, dann kann man dort hinauf
hocken und dann einfach einmal in die Natur hinein ,gheie‘ - auf Deutsch gesagt. Einfach hinein
,gheie’. Und dann wird man plétzlich merken, dass man gewisse Sachen einfach los wird oder
es wird nicht mehr so wichtig“ (Anwohnerin, 63 beim Spazieren).

Insofern stellt der Afenrain fir die Nutzenden keinen schlichten Durchgangsort dar, es handelt
sich nicht um eine Spazier- oder Joggingroute mit welcher verschieden andere Orte verkniipft
werden, sondern um einen bewusst aufgesuchten Ort mit einer personlichen Bedeutung fir die
Nutzenden.
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6.2 Sozialraumliche Untersuchung Seepartie

Abbildung 61: Lageplan Seepartie Rapperswil-Jona (schwarz umrandet), 0.M., genordet, Luftbild swisstopo
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6.2.1 Ortsprofil Seepartie

In exponierter Lage am Zirichsee gelegen, erstreckt sich die Seepartie vom noérdlich gelegenen
Bahnhof Rapperswil, Gber einen modernen, grossziigigen Spielplatz, einen kleinen Bootshafen,
einen reprasentativen Holzsteg, der eine Fussverbindung nach Pfaffikon auf der
gegenuberliegenden Seeseite schafft, bis hin zu einem Kiosk mit Aussensitzplatzen. Im Zentrum
der Seepartie befinden sich mit der Liegewiese und einem Beachvolleyfeld grossflachige
Erholungsangebote, sowie mit Banken und Betonstufen hin zum Wasser, verschiedene Sitz- und
Aufenthaltsbereiche. Die Anlage endet im Stiden bei einer naturlich verwachsenen Halbinsel mit
einigen Bootsanlegestellen, dahinter beginnt der Strandweg entlang des Zurichsees, der den
Kinderzoo Rapperswil, den Campingplatz und die Badeanstalt Stampf passiert und einen Teil
des Wanderwegnetzes des unteren Zurichsees bildet. In dieser Vielfalt bietet die Seepartie
Rapperswil ihren Gasten ein breites Aufenthalts- und Erlebnisangebot.

Die Seepartie wird von einem breiten, geraden Gehweg in voller Ladnge durchquert, der ihr trotz
der vielen unterschiedlichen Bereiche und Nischen einen offenen Charakter verleiht und den
Besuchenden eine gute und schnelle Ubersicht erlaubt. Die Anordnung ihrer baulichen Elemente
ist auf den See und die dahinterliegende Berglandschaft ausgerichtet. Die machtigen Gebaude
der Hochschule Rapperswil (HSR) bilden eine klare Raumkante, gemeinsam mit dem
Bahndamm im Norden grenzen sie die Seepartie vom Ubrigen Siedlungsgebiet ab und verleihen
ihr ihren ruhigen, abgesonderten Charakter.

Offen angelegt und reprasentativ auf den See und die malerische Landschaft ausgerichtet, sucht
die Seepartie mit ihren klaren Sichtachsen nach Eleganz und Ubersichtlichkeit. Metallene
Designlaternen und schlichte Sitzelemente aus Beton sdumen den Weg, kleine Boote sind dem
Ufer entlang verteilt, ein schmaler, moderner Holzsteg verbindet die Seepromenade mit der
vorgelagerten Insel. Die verarbeiteten Materialien sind ausgesucht, die Rasenflachen gepflegt,
Abfalleimer aus Chromstahl sammeln unauffallig den Abfall. Nur ein einzelner, grosser,
schwarzer Plastikmulleimer steht mitten auf der Wiese und bildet den Gegensatz zur
wohlorchestrierten Ordnung der Seepartie, zu welcher sich die sehr unterschiedlichen Bereiche
(Spielplatz, Uferweg, Kiosk, grosse Wiese, Beachvolleyfeld, Badesteg, Naturhafen und
Inselchen) zusammenfugen.

Der Bereich des Uferwegs ist gepragt von einem schmalen Uferweg mit regelmassig
angeordneten Sitzbanken und einer vorgelagerten Betonstufe, die mit Blick auf den See zum
Verweilen einladen. Dahinter erstreckt sich eine grosse Wiese mit Beachvolleyfeld, einer
Skulptur und einem Gartenschach, in ihrer Mitte schaffen alte, grosse und gut gepflegte Baume
einen beliebten Schattenplatz. Geht man den Uferweg weiter, kommt man an einem holzernen
Badesteg und einem kleinen Naturhafen vorbei, dahinter liegt die kleine verwachsene Halbinsel,
die den einzigen Nischenplatz der Seepartie bildet.

In unmittelbarer Nahe des Bahnhofs gelegen und eingebunden in ein Uberregionales Netz von
Spazier- und Wanderrouten statten in den Sommermonaten viele Ausflugsgruppen
unterschiedlichen Alters und viele Schulklassen der Seepartie einen Besuch ab. Es finden sich
spielende Kinder und wandernde Senior/innen ein, auf dem Kies vor dem Kinderspielplatz
stauen sich an warmen Tagen die Kinderwagen. Die vielen Schulklassen legen ihre Riicksacke
zu den Baumen und geniessen sichtlich das Spiel auf der Wiese. Der Bereich des Spielplatzes
ist mit Hecken unauffallig markiert, die spielenden Kinder verlassen den Spielplatz kaum und
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niemand dringt ohne Bezug in ihr Schutzgebiet ein. Kinderspielplatze scheinen, solange von
Kindern benutzt, respektiert zu sein. Auch die anderen Bereiche der Seepartie folgen den
vorgesehenen Nutzungen. Auf der Wiese sonnen sich Badegaste, Arbeitende geniessen eine
Ruhepause. Auf dem Gehweg schlendern Spazierganger/innen und Wandergruppen,
Sportbegeisterte unterschiedlicher Leistungsstarke joggen vorbei, die Sitzbanke sind besetzt mit
Leuten, die lesen oder Uber den See blicken. Rasten, baden, lesen, essen, spielen, joggen —
niemand scheint hier zufallig zu sein, alle wissen, was sie zu tun belieben. Auffallig viele
Liebespaare schlendern Uber den Weg, bleiben stehen und gehen bald weiter.

Beliebt ist an der Seepromenade der Konsum von mitgebrachtem Essen und Getranken,
Familien picknicken im Schatten der Bdume und nach Schulschluss stromen biertrinkende
Studierende zuvorderst an den See. Eine Hand an der Dose, die andere in der Hosentasche
stehen sie in kleinen Gruppen beisammen und schwatzen. Die Nahe zu den Lebensmittelladen
beim Bahnhof gibt diesen Nutzungen ihre Gliltigkeit. Bei den Abfalleimern sammeln sich abends
Pizzaschachteln und leere Bierdosen, am nachsten Morgen empfangt die Seepartie sauber und
gepflegt ihre neuen Besucher/innen. An der Seepartie folgt die Nutzung der vorgesehenen
Ordnung der Bereiche, Nutzungskonflikte bleiben die Ausnahme.

6.2.2 Ortspezifische sozialrdumliche Aspekte und Qualititen

Eckwerte zu den fokussierten Beobachtungen und Gesprachen

Fir die vertieften Beobachtungen an der Seepartie wurden drei Untersuchungszeitraume
angewandt. Die erste Beobachtung fand an einem Sonntag, den 12.April 2015 mit bedeckter
Bewdlkung, aber ohne Regenschauer statt. Die Beobachtung wurde um 13.00 Uhr fir eine
Stunde durchgefiihrt, danach um 15.00 Uhr fiir eine Stunde in der Nahe des
Aufenthaltsbereiches am Flussufer. Die Beobachtung am Flussufer wurde dann bei gleicher
Witterung am Montag, den 13. April 2015 um 9.00 Uhr fir eine Stunde noch einmal
durchgefiihrt. Alle Untersuchungen waren darauf angelegt, ohne soziale Beeinflussung durch
den Beobachtenden durchgefiihrt zu werden, was aufgrund der vielen Personen und deren
standiger Wechsel, sowie der Grosse des Ortes sehr gut mdglich war.

Hauptnutzungen und Nutzende

Die Seepartie wird von den unterschiedlichsten Personengruppen, jeglichen Alters, Herkunft und
Schichtung benutzt. Dennoch kann eine Untergliederung vorgenommen werden, namlich die
nach Touristen, insbesondere Schulklassen und Ausflugsgruppen sowie Einheimischen.
Besonders bei warmen, schonen Wetter halten sich sehr viele Personen im Bereich der
Seepartie auf.

Der Ort wird von Kindern und Familien genutzt, welche haufig auch auf dem Spielplatz
anzutreffen sind sowie von Leuten, die auf der Wiese spielen bzw. sich sonnen. Auch sehr viele
Personen, die ihren Hund ausfiihren sind anzutreffen. Somit wird der Ort einerseits als
Aufenthalts- und Verweilraum genutzt, er dient aber auch als Durchgangsort zu den
angrenzenden verschiedenen Attraktionen, wie dem Kinderzoo, die Altstadt oder die
Schiffsanlegestelle. An warmen Sommertagen ist die angrenzende Wiese gefiillt mit sich
sonnenden Menschen. Auffallig ist auch, dass an einem normalen Wochentag vormittags tber
50 Personen gezahlt werden kdnnen, die sich im Bereich der Seepartie aufhalten oder diesen
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Bereich kreuzen. Diese Zahl kann jedoch stark nach oben variieren, vor allem, wenn in den
umliegenden Bereichen Veranstaltungen stattfinden.

Vor allem am Vormittag fallt die starke Nutzung durch Einheimische auf. So sind immer wieder
Kindergartengruppen anzutreffen. Eine Kindergartnerin sagt, dass sie ,die Flora und Fauna in
Seenahe naher in Augenschein nehmen®. Daneben gibt es aber auch Menschen, die mit ihren
Kindern und Hunden spazieren gehen und, nach eigenen Aussagen, ,die morgendliche Ruhe
und das schéne Panorama sowie die gute Luft geniessen®. Erwahnt werden auch immer wieder
die einerseits schattigen Platze mit den Baumbestédnden an der Promenade und die
freigehaltenen Platze, die in ihrer Abwechslung gerade als ,sehr wertvoll“ fir den
entsprechenden Abschnitt erwahnt werden.

Sozialraumliche Aspekte

Somit erfilllt die Seepartie zunachst zwei Hauptaufgaben: Sie ist Verteiler zwischen den
Attraktionen der Gemeinde Rapperswil-Jona und kanalisiert die entsprechenden Personen, die
sich durch die Seepartie hinweg orientieren. Gleichzeitig ist es aber auch ein Aufenthaltsort,
wobei hier die Nutzungen je nach Generation deutlich unterscheiden. So werden die breiten
Sitzstufen in der Nahe der Schiffsanlegestelle vor allem von jingeren Menschen genutzt,
wahrend die Sitzbanke eher im Beschlag der alteren Nutzenden der Seepartie sind. Eine weitere
Hauptnutzung, welche vor Ort festzustellen ist, ist das Spazieren mit Hunden. So sind immer
wieder Personen mit ihren Tieren zu beobachten. Die Hunde sind in den meisten Fallen
angeleint. Dabei wird dem Weg entlang des Ufers gefolgt.

Ein Interview gibt darliber Aufschluss, dass der Platz abends vor allem von flanierenden
Personen genutzt wird, die dort entlangspazieren und ,die schone Landschaft einerseits, aber
auch das ,Sehen und Gesehen werden” geniessen. Als wichtig werden dabei noch ein in der
Nahe installiertes Schachbrett und Boulefeld bezeichnet zu welchen sich die Menschen gern
hinbegeben, sich dort aufhalten und entweder selbst spielen oder den Spielenden zuschauen.
Insofern sind die vorgehaltenen baulichen Infrastrukturen an der Seepartie geschéatzt und
werden auch rege genutzt.

Zusammenfassend fallt auf, dass die Seepartie zu jeder Wochen- und Tageszeit intensiv genutzt
wird. Je nach Tageszeit halten sich unterschiedliche Nutzergruppen im Bereich der Seepartie

auf. Am Morgen sind dort Kindergartengruppen und Personen mit ihren Hunden, am Nachmittag
dann eher Touristen. Dennoch mischen sich Einheimische und Touristen untereinander, so dass
es einem nicht leicht gelingt, die unterschiedlichen Nutzungsinteressen auf Anhieb zu erkennen.

Zentrale Raumqualitaten

Auffallig aus sozialer Sicht ist, dass die Raumqualitdten der Seepartie je nach Nutzergruppe
sehr stark unterschiedlich gewichtet werden. Auffallend sind jedoch folgende Raumqualitaten:
Eine hervorstechende Raumaqualitét dieses Ortes ist die Fahigkeit intergenerationeller
Anspriche der Nutzenden zu erflllen. So finden Kinder, Erwachsene und altere Menschen an
diesem Ort gleichsam Nutzungsmoglichkeiten zur Freizeitgestaltung. So kann man beobachten,
wie altere Personen vor allem die bereitgestellten Banke benutzen, Jugendliche hingegen
Sitzstufen benutzen oder die Liegewiese. Neben dieser Aufenthaltsqualitéat werden in der
Befragung aber auch immer wieder Ziele ausserhalb der Seepartie benannt. So nutzt ein
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Rentnerehepaar den Weg entlang der Seepartie ,um schon in die Altstadt zu kommen.” Eine
Familie mochte nach kurzem Verweilen auf den Spielplatz ,den Nachmittag im Kinderzoo
verbringen®

Eine zusatzliche Raumqualitat, die sich aufgrund der zeitlichen Nutzung des Raumes Seepartie
ergibt, ist die zeitliche Abfolge der Nutzungen und der damit sich Uber den Tag dndernden
Nutzergruppen. Zwar finden immer wieder Durchmischungen verschiedenster Nutzergruppen
statt, dennoch kann man ganz deutlich Uber den Tag hinweg eine zeitlich-soziale
Nutzungsstruktur erkennen, welche sich durch die Befragungen bestatigt: am Morgen die
Einheimischen auf einen Spaziergang mit ihren Kindern oder Hunden, am Nachmittag dann eher
die Touristen, am Abend eher wieder die Einheimischen in der Funktion des Flaneurs, zum
Sehen und Gesehen werden.

Fasst man die Raumqualitaten fir die Seepartie somit zusammen, so sind zu nennen: Die
intergenerationelle Nutzung, die sich aber aufgrund der vorhandenen Infrastrukturen im Bereich
der Seepartie aufteilt und trennt. Es ist die Qualitat als Aufenthalts- und Verteilerort zu den
Attraktionen Rapperswil-dJonas zu nennen. Schliesslich die zeitliche Nutzungsdurchmischung.

Exkurs Nutzer/ innen-Portrat

Zum Interview treffe ich Herrn L. direkt beim Beachvolleyfeld an der Seepartie in
Rapperswil. Ich hatte die Seepartie bereits an zwei Tagen besucht um den passenden
Interviewpartner zu finden. Es ist Mittagszeit bei ca. 15 Grad an einem dieser schénen
Herbsttage, an welchen sich die Sonne nochmals zeigt, den Himmel in klares Blau
eintaucht und unwiderrufbar den nahenden Winter ankiindigt. Die Baume glanzen in
goldbraunen Herbstfarben, vom See her weht ein leichter, kiihler Wind. An den
Eingéngen der Hochschule haben sich Gruppen von Studierenden gebildet, sie stehen
herum und schwatzen miteinander. Es sind mehrheitlich junge Manner in den
Zwanzigern, sie tragen Bart, markante Brillen, Jeans und Kapuzenpulli.

Herr L. fallt mir auf, weil er alleine auf dem Betonabsatz sitzt, der Wiese und dem
Geschehen den Riicken kehrt und gedankenversunken liber den See blickt. Er isst ein
Sandwich, neben sich einen Helm und eine schwere Motorradjacke. Er komme bei
schonem Wetter mehrmals wochentlich zur Seepartie um Beachvolleyball zu spielen,
erzahlt er mir, manchmal schwimme er auch im See und falls niemand da sei,
geniesse er schlicht die Ruhe. Er arbeite viel, sein Job sei stressig, er sitze den
ganzen Tag am Schreibtisch, da brauche er mittags eine langere Pause um sich zu
bewegen, die Seepartie sei gut um abzuschalten.

Herr L. ist zweiunddreissig Jahre alt lebt seit zwei Jahren in Stafa, vorher hatte er
mehrere Jahre in Neuseeland gelebt. Er lebt getrennt von seiner Frau und hat zwei
Kinder, die er jedes zweite Wochenende hutet und arbeitet als Elektroniker in der Nahe
von Stafa. Die Seepartie habe er vor zwei Jahren wiederentdeckt, er sei schon als
Jugendlicher regelmassig hier gewesen, es sei eines der ersten Beachvolleyfelder in
der Region gewesen. Nun komme er regelmassig her, die Leute seien angenehm, die
Atmosphare ebenso. Herrn L. meint die Seepartie habe fur ihn im Alltag eine grosse
Bedeutung, hier geht er seiner Passion nach, hier kénne er ausruhen und entspannen.
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Im Gesprach hebt Herr L. zuerst seinem Arbeitsort Bubikon hervor, da habe ,es
nattrlich nicht wirklich ein Gewasser in der Nahe, (...) darum lohnt sich fir mich der
Weg, mit dem "Toff" ist es 10 bis 15 Minuten.“ Herrn L fahrt in den Sommermonaten
zwei bis drei Mal die Woche zur Seepartie, dabei sind ihm der See und das
Beachvolleyfeld wichtig, ebenso wie die Erreichbarkeit der Seepartie. Mit seinem
Motorrad kann er zur Rickseite der Seepartie fahren, also nur wenige Meter vom
Spielfeld entfernt, so lasst sich der Besuch der Seepartie gut in seinen Arbeitsalltag
integrieren.

Die Motivation findet Herrn L. in seinem Bedurfnis kurz vom Stress des Arbeitsalltages
abzuschalten und sich zu regenerieren. ,Wenn jemand am Sand ist, lohnt sich das,
weil ich einfach meinen Kopf lliften kann vom ziemlich stressigen Arbeitsalltag (...),
wenn ich tber den Mittag Sport machen kann, ist das flir mich halt ja, gut genutzte
Zeit, das macht auch meinen Arbeitsalltag dementsprechend besser, also auch die
"Work-Life-Balance" ist dann viel besser.*

Nutzen tut Herr L. ausschliesslich das Spielfeld und fur eine kurze Abkihlung den See.
Nur manchmal, wenn niemand ,im Sand® sei, setze er sich auf die Bank im Schatten
des Baumes und warte ob vielleicht jemand zum Spielen auftauche. Das
Beachvolleyfeld stellt dabei keinen sozialen Treffpunkt dar, bei welchem er Freunde
und Bekannte trifft, vielmehr stellt die kurze Zeitspanne des Beachvolleyspiels flr
Herrn L. einen personlichen Freiheitsraum dar, darauf angesprochen meint er: ,Es ist
auch egal, einmal alleine zu sein (...) das brauche ich auch nicht unbedingt, das hier
immer die gleichen Leute zusammen sind“. Dass sich trotzdem regelmassig geniigend
Leute zum Spiel treffen, wird durch die Studierenden der Hochschule Rapperswil
organisiert. ,Die haben einfach einen Chat, die schreiben rein, wenn sie spielen und
wann sie nicht spielen®.

Angesprochen auf die raumlichen Veranderungen der Seepartie seit seinen ersten
Besuchen in seiner Jugend, erinnert sich Herr L. nur schwach an die Seepartie, das
Beachvolleyfeld aber bleibt ihm deutlich in Erinnerung, was die grosse Bedeutung fir
ihn auszeichnet: ,Ich habe es fast gleich in Erinnerung, also, dort hinten den Spielplatz
hat es noch nicht gegeben, aber alles andere, die Wiese, hat's eigentlich alles schon
gegeben. Also, die Briicke haben sie dort glaube ich neu gebaut. Aber sonst ist es
wirklich unverandert schén. Ja, und eben das Feld ist halt dazumal wirklich etwas
gewesen, was es noch nicht so gegeben hat, oder. Oder was man noch nicht so
gekannt hat. Oder ich zumindest nicht. Und das ist eigentlich auch der Hauptgrund
gewesen, weshalb ich hierhergekommen bin. Wegen dem Sand und dem Netz.“ Seine
Wahrnehmung und Beurteilung der Seepartie bleibt deutlich an seine spezifische
Nutzung als Beachvolleyspieler gebunden. Er verknipft sie auch mit bedeutsamen,
personlichen und biografischen Momenten aus seinem Leben, wenn er von seiner
Heirat in Neuseeland, dem Umzug in die Schweiz nach einigen Jahren und der
darauffolgenden Trennung erzahlt. ,Ich brauche eigentlich einen Sport als Ausgleich
(...) Ich bin dann mit einer Neuseelanderin nach Neuseeland gezogen, habe dort
geheiratet, Kinder gehabt, und bin dann vor drei Jahren wieder zuriickgekommen. Ja,
und dann haben wir uns getrennt, ziemlich kurz darauf, und dann habe ich eigentlich
auch wieder Zeit gefunden, zum Sport machen, ja, wieder angefangen regelmassig
etwas zu machen, und eben, Beach-Volleyball ist wichtig.*
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Das Beachvolleyfeld sei auch im Vergleich mit anderen Feldern sehr gut. Er betont den
zur Verfligung stehenden Platz und die Qualitat des Sandes. Praktisch sei auch die
grosse Kiste, die neben dem Spielfeld steht, da konnen die Spielenden ihre
personlichen Gegenstande deponieren. Er habe zwar keinen Schlissel fur die Kiste,
»aber einfach diejenigen, die jeweils regelmassig hier spielen, haben einen Schlissel
und es hat Balle und Rechen und einfach all das Zeugs, was es braucht drin.*

Veranderungswunsche fiir die Seepartie hat Herrn L. keine, er ist mit dem Angebot
zufrieden. ,Ich wisste jetzt nicht, was man jetzt noch konnte hierher tun, um es zu
verbessern. Ich meine, es hat auch Schatten, es hat etwas zu essen, WC hat's. Ja, es
kommt mir jetzt wirklich nichts in den Sinn.“ Spater im Gesprach aussert Herr L.
zdgerlich doch noch an einen Wunsch: ,Es hat wirklich alles, was es braucht, habe ich
das Gefiihl. Eine Dusche ware vielleicht nicht schlecht, also, das hat es nicht.*

Auf die Stimmung und Atmosphare der Seepartie angesprochen zogert Herr L.
hingegen nicht lange und meint, die Stimmung sei ,wahrend des Tages sehr gemtlich.
Also sie kommen einfach alle hierhin "Zmittag essen" und geniessen eigentlich die
schéne Umgebung, oder, und die Kinder sind oft hier vom Zoo, oder wenn sie da ein
"Schulreisli" haben oder weiss ich was.“ Konflikte oder Streitereien habe er nie
beobachtet, ,es gibt nie irgendwie béses Blut oder irgendwie weiss ich was (...), also
ich habe noch nie jemanden gesehen, der schlecht drauf ist hier. Es sind eigentlich alle
immer happy und zufrieden. Er komme immer alleine zur Seepartie und kenne die
Meinung der anderen Leute nicht, er habe aber das Gefiihl, dass auch die anderen
Besuchenden die Seepartie geniessen. ,Ja also, ich gehe nicht gross wegen den
anderen Leuten (...), was ich merke ist, dass eigentlich alle zufrieden sind hier.*
Abschliessend nennt Herr L. nochmals die schattenspendenden Baume und die
gesamte Idylle der Seepartie. ,Ja, halt einfach die Idylle vom Ganzen, vom ganzen Ort.
Vom Schloss, vom See und alles.*
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6.3 Sozialraumliche Untersuchung Limmatuferweg

Abbildung 62: Limmatuferweg, Schlieren
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Abbildung 63: Lageplan Limmatuferweg Schlieren (schwari umrandet), 0.M., genordet, Luftbild swisstopo
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6.3.1  Ortsprofil Limmatuferweg

Der Limmatuferweg ist ein Landschaftsraum, der nérdlich an das Stadtgebiet von Schlieren
grenzt und sidlich an die Gemeinde Unterengstringen anschliesst und von der Autobahn A1
umrahmt wird. Seine Ausdehnung erstreckt sich entlang der dicht befahrenen
Engstringerstrasse, umfasst in éstlicher Richtung ein grosses Familiengartenareal sowie das
Lachernquartier und wird westwarts von der Uberlandbriicke traversiert. Als zentrales Element
dieses Naherholungsgebiets stromt die Limmat durch diesen Landschaftsraum und eréffnet den
Erholungssuchenden vielfaltige Begegnungsmaoglichkeiten mit dem Wasser. Beidseits der
Limmat finden sich im Limmatuferweg zwei Uferwege, die miteinander Uber den Briickengang zu
einem Rundweg verbunden sind. Die Fuss- und Velowege sind eingebettet in die umliegende
Kulturlandschaft, verfiigen iber zugangliche Uferbdschungen, die an manchen Stellen von
Baumen gesaumt werden und bieten einen 360° Rundblick auf die landschaftliche Umgebung.

Der breite Uferweg entlang der Limmat wird in Schlieren hauptsachlich von Menschen in
Bewegung genutzt. Spazierende mit oder ohne Hund, Familien mit Kindern, Velofahrende,
Joggende und Nordic Walkende pragen den Raum mit ihren unterschiedlichen
Fortbewegungstempi. Ihr Aufenthaltsradius beschrankt sich dabei Uberwiegend auf den gerade
angelegten Limmatweg und wird gelegentlich ausgeweitet auf die begrinte Uferzone. Am
sudlichen Wegrand nahe am Wasser befinden sich in regelmassigem Abstand Sitzbanke, die
einen ungetribten Ausblick auf die fliessende Limmat und die gegeniberliegende Uferseite
sicherstellen. Zudem gewahren einzelne Nischenplatze dank umrankendem Gebusch eine
gewisse Intimitat und Sichtschutz im Aufenthalt in Flussnahe. Nérdlich des Wegs erdffnen
landwirtschaftlich kultivierte sowie brachliegende Felder den Blick in die Weite und lassen die
Siedlungsstrukturen des Quartiers Schlieren West erkennen.

Mit Fokus auf rdumliche Strukturen entlang des nérdlichen Limmatwegs im Abschnitt zwischen
der Engstringer- und der Uberlandstrasse sind in unmittelbarer Nahe zur Engstringerbriicke ein
Parkplatz und eine Aussichtsplattform angesiedelt. Der kleine Parkplatz wird dabei als
Zufahrtsmoglichkeit und Ausgangspunkt fir einen Hundespaziergang in Richtung Zirich oder
Unterengstringen in Anspruch genommen. Die Aussichtsplattform wird gelegentlich von
Joggenden genutzt, welche dort ihre Dehnlibungen verrichten oder dient Jugendlichen als Ort
zum gemeinsamen Hangen.

Unweit der Aussichtsplattform befindet sich unterhalb der Wegbdschung eine Halbinsel mit
grossen Steinblécken, welche bisweilen von Hundehalter/innen wahrend eines Spaziergangs
aufgesucht wird, um den Hunden einen Bade- und Spielstopp zu ermoglichen. Die Feuerstellen
verleihen zudem den Eindruck, dass sie hie und da genutzt werden und sich gemutliche Runden
darum herum versammeln. Zwei Banke, die auf der nahegelegenen Ausbuchtung zur Halbinsel
eingeflgt sind, dienen einem Zwischenhalt mit schéner Aussicht auf die Limmat. Als
ausgepragte atmospharische Komponente ist bei diesem Standort eine kontinuierliche
Gerauschkulisse zu vernehmen, wobei sich anhaltendes Verkehrsrauschen mit dem lauten
Gurgeln der Limmat vermengt.

Auf halber Strecke zur Uberlandstrasse fiihrt der Zelgliweg zum Limmatweg und fungiert als
Verbindungsmdglichkeit zum ndérdlichen Siedlungsrand von Schlieren. An Wochenenden operiert
an dieser Stelle ein Fahrdienst, mit dem zum Kloster Fahr und seiner Anlage mit einem
Restaurant und Bauernhof libergesetzt werden kann. Kurz nach der Unterrohrstrasse als
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weiterer Verbindungsstrecke zum Quartier befindet sich abgeschirmt durch Hecken und kaum
auffindbar ein Spielplatz. Ausgestattet mit einem Pingpong-Tisch, einer Rutschbahn, Schaukeln
sowie einem Brunnen macht er trotz dieser Infrastruktur einen verlassenen Eindruck. Im
Hintergrund deuten Fussball- und Tennisplatze die Grenze des Naherholungsgebiets an und
lassen den Limmatuferweg erneut mit dem Siedlungsgebiet in Beriihrung kommen.

6.3.2 Ortspezifische sozialrdumliche Aspekte und Qualitiaten

Eckwerte zu den fokussierten Beobachtungen und Gesprachen

Fir die vertieften Beobachtungen am Limmatbogen wurden drei Untersuchungszeitraume an
zwei Untersuchungsorten angewandt. Die erste Beobachtung fand an einem Sonntag, den 12.
April 2015 mit bedeckter Bewdlkung, aber ohne Regenschauer statt. Die Beobachtung wurde
um 13.00 Uhr fur eine Stunde in der Nahe des Park Lacher durchgefihrt, danach um 15.00 Uhr
fur eine Stunde in der Nahe der Aussichtsplattform des nérdlichen Limmatweges. Die
Beobachtung am Flussufer wurde dann bei gleicher Witterung am Montag, den 13. April 2015
um 9.00 Uhr fur eine Stunde noch einmal durchgefthrt. Alle Untersuchungen waren darauf
angelegt, ohne soziale Beeinflussung durchgefiihrt zu werden, was sich jedoch, infolge weniger
Aufenthalter, manchmal als schwierig erwies, besonders, da auf eine verdeckte Beobachtung
verzichtet werden sollte.

Hauptnutzungen und Nutzende

Auffallig ist, dass im gesamten Untersuchungsgebiet des Limmatbogens vor allem Familien mit
Kindern, altere Personen und Menschen mit ihren Hunden unterwegs waren. Neben vereinzelt
auftauchenden Sportlern und Kindergartengruppen, waren dies die drei Hauptgruppen der
Nutzenden im Beobachtungszeitraum.

Der Situation und Lage entsprechend, sind vor allem Nutzungen zur Entspannung und zum
Verweilen zu beobachten. Vor allem am Wochenende fallt die vielfaltige Nutzung der
Aussichtsplattform am Flussufer auf. So halten sich dort Familien nicht nur mit Ihren Kindern auf,
sondern auch zusammen mit alteren Verwandten. Die Kinder nutzen die Nahe zum Wasser und
versuchen sich diesem immer wieder zu ndhern, was von den Eltern zumeist durch Zurickrufen
quittiert wird. Die Eltern unterhalten sich auf der Aussichtsplattform mit den Grosseltern, schauen
auf die Kinder und haben teilweise Proviant mitgebracht. Manche Familien richten sich auch mit
einer Decke fir eine Art Picknick und einen Iangeren Aufenthalt ein.

Die Aussichtsplattform des Limmatbogens kann somit als eigentliches Ziel oder als
Zwischenetappe auf dem sonntaglichen Spaziergang verstanden werden, wobei die
Aufenthaltszeiten zumeist 20 bis 45 Minuten nicht Gberschreiten. Fragt man Personen aus der
Nutzergruppe der Familien nach ihrer Motivation zur Nutzung des Limmatbogens, fallt auf, dass
ihr Besuch eine sonntagliche Routine ist, an welchen der Ort genutzt wird um die
unterschiedlichen intergenerationellen Anspriiche der einzelnen Teilnehmenden zu befriedigen.
So kommen die ,Grosseltern einmal an die Luft”, die Kinder ,kdnnen in der Natur spielen” und
die Eltern fihren ihren ,Sonntagsspaziergang“ durch.

Eine weitere Hauptnutzung, welche vor Ort festzustellen ist, ist das Spazieren mit Hunden. So
sind immer wieder Personen mit ihren Tieren zu beobachten. Die Hunde sind in den meisten
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Fallen nicht angeleint und rennen ihren Besitzern voraus. Dabei wird dem Weg entlang des
Wasserverlaufs gefolgt. Ein Aufenthalt kann hier nicht festgestellt werden, einzig kurzes
Stehenbleiben, wenn das Tier verweilt oder entsprechend eine Notdurft verrichten muss.
Auffallend ist, dass die Hundebesitzenden sich an die Vorschriften halten und die
entsprechenden Ausscheidungen ihrer Tiere aufnehmen und entsorgen. Befragt man die
Hundebesitzenden, so fallt auf, dass diese zumeist mit dem Auto anreisen. Meistens sind es
Bewohner aus den umliegenden Gemeinden, welche die Schénheit der Gegend (,Grin,
Wasser“) sehr schatzen und diesen Ort bewusst aufsuchen, einerseits aufgrund seiner Grdsse,
andererseits aufgrund der genannten Schénheiten.

Die dritte Hauptgruppe von Nutzenden sind altere Personen die zumeist zu zweit den
Limmatbogen aufsuchen. Sie bewegen sich meist langsam und dem Flussverlauf entsprechend
dem Ufer entlang und nutzen die wenigen Aufenthaltsmaglichkeiten fiir ein kurzes Verweilen, um
schon bald den Spaziergang fortzusetzen. Bei den Befragungen scheint auf, dass diese
Personen zumeist im naheren Umfeld des Limmatbogens leben und den Ort, je nach
Konstitution, mittels 6ffentlicher Verkehrsmittel oder zu Fuss erreichen. Der Limmatbogen ist
dabei auch in Alltagsroutinen eingebettet. So wird der Spaziergang zumeist immer in der
gleichen Form durchgeflhrt, immer zur gleichen Zeit und auch an diversen Wochentagen,
unabhangig von anderen Einflissen wie zum Beispiel der Witterung, wie die Befragungen
ergeben.

Sozialraumliche Aspekte

Bei der Einordnung der Gruppen nach ihrem Wohnort fallt auf, dass alle befragten Personen
mehrheitlich aus der Gemeinde Schlieren kommen. Einzig bei den Personen mit Hunden stellt
sich heraus, dass diese aus weiter entfernt liegenden Gemeinden kommen und zur Anreise das
Auto nutzen. Zur Gruppe der Nachbarn kénnen auch eine beobachtete Kindergartengruppe und
die Joggenden gezahlt werden. Die Kindergartengruppe hat den Ausflug gewabhlt, ,damit sich die
Kinder austoben kénnen*, gleichzeitig aber auch ,die Natur kennenlernen®. Die Joggenden
betonen ebenfalls den Natureffekt und zusatzlich noch den Aspekt der ,Einsamkeit* bzw.
,Jngestortheit®.

Zusammenfassend ist auffallend, dass der Limmatbogen intensiv vor allem am Wochenende
genutzt wird, bei der werktaglichen Untersuchung jedoch recht verwaist und leer ist. Dabei sind
jedoch Spuren einer vortaglichen oder -nachtlichen Nutzung zu erkennen. Der Aufenthaltsplatz
zeigt sich am Montagmorgen als teilweise verschmutzt mit ein paar Bierflaschen und
Zigarettenstummeln, was eine entsprechende Nutzung am Vorabend erkennen |asst. Trotz der
grossen Unterschiede in der Anzahl Nutzungen zwischen dem Wochenende und wochentags,
entsteht nie der Eindruck einer Uberfiillung des Ortes oder einer grossen Ansammlung von
Menschen, die sich gegenseitig beeinflussen wirden. So entstehen auch keine beobachtbaren
Nutzungskonflikte zwischen den verschiedenen Anspruchsgruppen. Doch aus anderen
Hinweisen der Befragten im Stadtpark wird deutlich, dass es auf dem Limmatuferweg zu
Konflikten zwischen Hunden und Fahrradfahrenden kommt.

Um die Beobachtungen zu vervollstandigen und um einen ganzheitlichen Blick auf den
Limmatbogen zu bekommen, wurde auch der Park Lacher in der Nahe des Limmatuferweges
untersucht. Auffallend ist ebenfalls seine Leere, die hier aber eher eine Atmosphare von
.Einsamkeit und Verlassenheit“ entstehen lasst, wie es eine befragte Person wiedergibt. Da sich
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niemand in diesem Park aufhalt und die Passanten vorbeilaufen, werden kurzfristig auch den
Park passierende Personen befragt. Diese antworten auf die Frage, warum sie den Park nicht
nutzen, dass sie lieber direkt zur Limmat gehen und dort verweilen. Ausserdem entsteht bei
einigen Passanten der Eindruck, dass es sich nicht um einen 6ffentlichen Raum handelt,
sondern um einen ,Privatraum®, der den angrenzenden Hausern zugeordnet ist. Schliesslich
werden auch die ,fehlende Beschattung“ bemangelt. Ausserdem wiirden die meisten Personen
den Park nur nutzen, um eine Pause auf dem Weg zur Limmat einzulegen. Auffallig ist, dass der
Ort vor allem von Personen genutzt wird, die mit dem Auto kommen und nicht in der
unmittelbaren Umgebung wohnen. Auch erscheint der Platz als eine Art ,Prasentierteller”, sprich
die befragten Personen kommen sich ,wie ausgestellt vor®, wenn sie sich dort niederlassen
wurden. Dies I8st ein ,Unwohlsein® aus, was den Wunsch nach Sitzen und Verweilen nicht
entstehen Iasst.

Aufgrund der fehlenden Aneignungen durch Personen, sind dann auch keine Nutzungen
auszumachen. Nur einmal kommen zwei Kinder, welche kurz mit dem Kiesbelag des Parks
spielen. Aber auch sie sind mit ihren Eltern auf dem Weg zur Limmat und verweilten nur kurz in
spielerischer Absicht. Auffallig am Park Lachner ist also die fehlende Nutzung, die aber mit der
Wahrnehmung des Raumes korreliert. Denn der Raum wird mit seinen Nutzungsmaéglichkeiten
zwar wahrgenommen, nicht aber entsprechend angeeignet und genutzt.
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Zentrale Raumqualitaten

Auffallig aus sozialer Sicht ist, dass die Raumqualitaten innerhalb der beiden untersuchten Orte
am Limmatbogen doch stark voneinander abweichen. Deswegen soll zuerst der Weg entlang
der Limmat ndher betrachtet werden:

Weg entlang der Limmat

Eine hervorstechende Raumqualitat dieses Ortes ist die Fahigkeit intergenerationeller
Anspriche der Nutzenden zu erflllen. So finden Kinder, Erwachsene und altere Menschen an
diesem Ort gleichsam Nutzungsmadglichkeiten, die ihrer Regeneration, Freizeitgestaltung und
Kontemplation dienen kénnen. Die Raumqualitat wird vielmehr Uber die naturlichen
Gegebenheiten des Flussverlaufes, der Begriinung und vereinzelter Baume definiert. So werden
denn auch von den Nutzenden die Landschaft und das Wasser als herausragende Merkmale
genannt.

Eine weitere, von den Nutzenden genannte Qualitat ist die Weitlaufigkeit in Zusammenhang mit
der durchgangigen Natur und dem Wasserverlauf. So bietet der Ort die Mdglichkeit Iangere
Strecken zuriickzulegen. Vielmehr ermdglicht der Verlauf des Limmatbogens, eine langfristige
Fortbewegung unter immer neuen Eindriicken und Sehwinkeln, wobei immer ,Grin und Wasser*
zu sehen sind.

Fasst man also fir den Limmatuferweg zusammen, so sind die zentralen Raumqualitaten:
intergenerationelle Anspruchserfiillung, nattirliche Schénheit (Griin und Wasser) und
Weitlaufigkeit.

Park Lacher

Schaut man sich den Park Lacher an, fallen andere Raumqualitaten ins Auge. Hier wird vor
allem die ,Leere” genannt. Dies darf nicht verwechselt werden mit der vorher genannten
Weitlaufigkeit. War Weitlaufigkeit positiv besetzt im Sinne von allein sein, wird Leere eher als
»Vverloren sein“ verstanden, mithin eine negative Konnotation, die vor allem auch durch die
»2Aufgerdumtheit des Ortes®, wie ein Rentnerpaar es ausdriickt, entsteht. Trotzdem wird der Ort
auch ohne Nutzung als ,schdn® bezeichnet. Insofern ist ein Ort ,als Kunstwerk® entstanden.
Dieser soll ,angeschaut®, nicht aber genutzt werden.
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Exkurs Nutzer/ innen-Portrat

Mehrmals pro Woche spaziert Frau B. in kleineren und grosseren Runden an der
Limmat entlang und wird dabei meist von ihrem Hund und ihrem kleinen Sohn
begleitet. Seit nunmehr fiinf Jahren wohnt die 34-jahrige deutscher Staatsbirgerschaft
zusammen mit ihrem Mann, ihrem zweijahrigen Sohn und ihrem Labrador im Quartier
Schlieren West, das an den Limmatuferweg angrenzt. Die studierte Germanistin ist
derzeit nicht erwerbstatig, umsorgt vollzeitlich ihren Sohn und erwartet demnéachst ihr
zweites Kind. In dieser Lebenssituation ist es ihr méglich, die Limmat haufig
aufzusuchen, was sie dusserst gerne tut. Schliesslich war die Nahe zum Wasser eines
der ausschlaggebenden Motive flr ihren Zuzug nach Schlieren: ,Ja, und das ist eben
meine taglich Route... das war einer der Griinde, warum wir uns fir die Wohnung
entschieden haben, weil eben die Nahe zur Limmat ja ungemein da ist und ahm, wir
haben unseren Hund jetzt seit ungefahr drei Jahren oder etwas lber drei Jahren und,
das ist eben gerade fiir das Tier, der ist ja ein Labrador und muss extrem viel
schwimmen auch, also das ist einfach fur uns sehr wichtig, dass wir nicht nur vielleicht
Park und Wald in der Nahe haben, sondern eben auch einen Fluss. Also, das war
schon noch ein Entscheidungskriterium damals fir die Wohnung, weil wir da schon
wussten, dass wir eigentlich gern einen Hund haben méchten und das ist eben auch
optimal hier fur uns im Endeffekt.“ (Z1:38:3)

Der Gang an den Fluss dauert zu Fuss von ihrem Zuhause aus knappe zehn Minuten
und verlauft den immer gleichen Weg. Ohnehin spielt Routine im Spazierverhalten von
Frau B. eine wichtige Rolle. Beinahe taglich nutzt sie den Limmatuferweg fir
Spaziergange sowohl mit ihrem Hund alleine, als auch mit Hund und ihrem Kind. An
den Wochenenden schliesst sich jeweils ihr Mann flr einen gemeinsamen
Spaziergang an. lhre Routen passt sie ihren Spaziergewohnheiten mit oder ohne Kind
an und wahlt aus zwischen grésseren Routen, welche sie alleine mit ihrem Hund in
flinkem Tempo beschreitet und Schwimmstationen fir ihn beinhalten und kleineren
Routen mit Kind, welche jeweils am Spielplatz mit einem obligaten Halt vorbeifihren.

Den Limmatuferweg nimmt Frau B. als ein gepflegtes Naherholungsgebiet wahr. Die
Uferzone bewegt sich fir sie dabei in einem Spannungsfeld zwischen
instandgehaltener Griinanlage und freier Natur. Einerseits schatzt sie es sehr, dass
sowohl der Limmatuferweg als auch der Spielplatz gut gepflegt werden und
andererseits erlebt sie den Freiraum als Moglichkeit, dort ,die Natur® zu beobachten
und zu erfahren und sie ihrem Sohn in einem edukativen Sinne zu vermitteln. So kann
sie ihm Fischreiher im Wasser und beim Kloster Fahr Tiere in ihrer quasi-naturlichen
Umgebung zeigen oder mit ihm durch die Familiengarten spazieren, wobei sie ihm das
wachsende Gemtuse und die reifenden Friichte ndherbringen kann. Eine weitere
Qualitat des Aufenthalts an der Limmat birgt fir sie ein gesundheitlicher Aspekt: ,, [...]
also man tut etwas fur seine Gesundheit, das bedeutet das schon mal fir mich, ich bin
draussen in der Natur, ich tue etwas fir meine Gesundheit, indem ich halt in einem
zligigen Tempo normalerweise auch spaziere. [...] dass ich meine Gedanken ordnen
und sortieren kann, also das ist schon so, fiir mich auch entscheidend. Also ich
geniesse es auch, zum Beispiel Sonntagmorgens zu sagen, um neun, halb neun,
komm, ich schnapp mir den Hund und gehe eine Stunde mit ihm an die Limmat, dann
ist es noch relativ leer und man hat seine Ruhe und es ist alles am Aufwachen
irgendwie. Gerade so im Fruhjahr oder Herbst, also jetzt im Sommer mache ich es halt
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weniger, aber gerade, wenn es halt Frihjahr Herbst — finde ich es noch schéner und im
Herbst, wenn dann die Baume so toll eingefarbt sind, die Blatter auf dem Boden
rascheln, also, das ist einfach flir mich so, ja, so ein Stick Lebensqualitat.“ (Z1:38:26)

Durch die routinierte Spazierpraxis an der Limmat konnte Frau B. ausserdem neue
Bekanntschaften schliessen, die fir sie wertvoll sind. ,Also, wir haben denn hier auch
Hundefreundschaften schon geschlossen, dass ich halt Leute auch tber diesen Weg
kennengelernt habe, mit denen ich mich sehr regelmassig dann eben getroffen habe.
Auch dass man sich zu einer festen Zeit verabredet hat, das war damals ohne Kind
eben auch alles noch ein bisschen einfacher, [...] dass ich hier auch wirklich schon
nette Menschen kennengelernt habe, die ich im Normalfall nicht kennengelernt hatte.
[...] das ist halt das, was ich sehr daran schatze weil eben das eine Strecke ist, die
sehr viele Hundebesitzer sehr regelmassig gehen, also ich finde, dass sieht man eben
auch, man kennt die Leute, wenn man denen entgegen geht, man sieht immer wieder
die gleichen Hundebesitzer.” (Z1:38:7)

Diese Eigenschaften, welche Frau B. der Nutzung des Limmatuferwegs zuschreibt,
kénnen in ihrem Verhaltnis zu Schlieren als Wohngemeinde im suburbanen
Metropolitanraum zusatzlich kontextualisiert werden. So sieht Frau B. ihren
Lebensraum in starkem Wandel begriffen, die Zeichen dieser rasanten Entwicklung
sind fiir sie in ihrem unmittelbaren Wohnumfeld ablesbar. Wahrend rege Bautatigkeit
und zunehmendes Verkehrsaufkommen ihr Quartier verandern und sie zu vermehrten
Vorsichtsmassnahmen auf dem Weg zur Limmat anhalten, bemerkt sie
gleichermassen einen zunehmenden Zuzug junger Familien sowie gastronomischer
Angebote. Sie deutet beide Entwicklungen als eine Verbesserung des Sozialgefliges
und eine Belebung ihres Wohnumfelds. Angesichts dieser Transformationen treten bei
Frau B. Bedenken hervor, inwiefern der Limmatuferweg ob des Wachstumsdrucks in
seiner bisherigen Form erhalten bleiben kann. Doch trotz dieser ambivalenten
Wahrnehmung Uberwiegen fir die Mittdreissigerin die Vorteile, die ihr Wohnort in der
Nahe des Limmatuferwegs fir sie zu bieten hat:

»Also, ja also wir, wir nutzen es [das Naherholungsgebiet] halt wirklich sehr viel. Also
das ist eben so dass wir da nicht nur nah dran wohnen und sagen, oh ja wir haben
einen Fluss in der Nahe, sondern wir nutzen es auch AKTIV, wirklich viel. Sei es drum,
dass wir halt im Sommer dort schwimmen gehen, was ich schon erzahlt habe, dass wir
mit dem Hund dort spazieren gehen kénnen, unangeleint, was uns auch wichtig ist,
und ja, das ist einfach was, wo ich sage, das ist mir eben auch wichtig gewesen, dass
man auch, also wir wollten gerne beides haben. So, und das haben wir eigentlich bei
uns im Quartier gefunden, wir wollten gerne die Nahe zur Stadt haben, dass man halt
zlgig, also wir wohnen ja finf Minuten von der S-Bahn entfernt, zu Fuss, das heisst,
wir sind dann innerhalb von zehn Minuten am Hauptbahnhof und die Bahn fahrt alle 15
Minuten, wir sind superschnell einfach in Zirich. Aber auf der anderen Seite kdnnen
wir uns eben auch in die Natur zurlickziehen und mussen dafiir nicht gross fahren,
sondern kénnen das auch noch zu Fuss erreichen. Und das ist eben, also fur mich der
absolute Pluspunkt fur die Limmat.” (Z1:38:24)
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6.4 Sozialraumliche Untersuchung Stadtpark

Abbildung 64: Stadtpark, Schlieren
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Abbildung 65: Lageplan Stadtpark Schlieren (schwarz umrandet), 0.M., genordet, Luftbild swisstopo
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6.4.1 Ortsprofil Stadtpark

Im Zentrum von Schlieren befindet sich eingebettet zwischen der dicht befahrenen
Badenerstrasse in ndrdlicher und der Freiestrasse in sudlicher Richtung der Stadtpark. Die
grossflachige Grinanlage umfasst neben einem Spielplatz, einer grossen Wiesenflache und
einem Teich auch die historischen Bauten des ehemaligen Dorfkerns sowie die reformierte
Kirche mitsamt dem gepflasterten Kirchplatz. Ausgehend von der Kirche erstreckt sich ein
Wegenetz Uber die gesamte Anlage. Zwei wenig befahrene Quartiersstrassen minden zudem in
den Kirchplatz und bieten ebenfalls Verbindungen in die unterschiedlichen Bereiche des
Stadtparks.

Vom Bahnhof Schlieren kommend und das Einkaufszentrum Parkside passierend ermdglichen
sowohl eine Fussgangerunterfihrung als auch ein Fussgangerstreifen den Zugang zum
Stadtpark und die Uberquerung der vielbefahrenen Badenerstrasse. Abgeschirmt von einer mit
Baumen und Buschen tberwachsenen Larmschutzwand versteckt sich dahinter der Stadtpark.
Dieser wird flankiert von drei stattlichen, historischen Bauwerken aus der vorindustriellen Zeit, in
denen heute die Ludothek sowie das Ortsmuseum untergebracht sind. Etwas weiter stdlich und
von der Strasse zurtickversetzt sind Pingpong-Tische aus Beton sowie hdlzerne Sitzbanke
angebracht, die den Blick auf die angrenzende grosszugige Rasenflache gewahren. Die
Rasenflache ist versetzt mit schattenspendenden Baumen von variierender Grosse und Art. Sie
wird gegen Westen vom einem Spielplatz, einem Kletternetz sowie einem bewachsenen Hugel
und gegen Osten von einer Teichanlage mit Bricke und Sitzbanken umschlossen. Trotz des
konstanten Verkehrrauschens der Badenerstrasse ist dieser Parkbereich in eine teils lebendige,
teils idyllisch ruhig anmutende Atmosphare getaucht. Wahrend vormittags die geschwungenen
Wege fiir einen geruhsamen Spaziergang genutzt werden, ist der Raum nachmittags
vorwiegend von den Bewegungen und Gerduschen spielender Kinder im Vorschulalter erfillt.
Abends entfalten sich ab und an Aneignungen in Form von freien Spielen auf der Wiese oder
auch in Form stiller Tatigkeiten, wie beispielsweise Lesen oder meditieren auf einer Sitzbank,
wobei wiederum Ruhe Uber den Park einkehrt.

Der 6stliche Parkbereich rund um die Teichanlage weist zahlreiche Sitzgelegenheiten auf. So
kann nahe am Teich auf einer lehnenlosen Bank verweilt und derweil die Enten im Wasser
beobachtet werden. Unweit des Teichs sind zudem unter einem grossen, schattenspendenden
Baum drei Sitzbanke hufeisenartig aufgestellt. Diese werden haufig von einer Gruppe
Lfandstandiger* Erwachsener in Anspruch genommen, um dort gemeinsam den Tag im Stadtpark
zu verbringen. Weiter entlang des Weges sind in Richtung Kirchplatz unter einem mit
Kletterpflanzen liberwachsenen Wegabschnitt mehrere Banke angebracht, auf denen
parkabgewandt Platz genommen werden kann. Diese Sitzmdglichkeiten bleiben meist
ungenutzt, ebenso wie die benachbarten Sitzbanke, welche unter einem tiefgezogenen Dach
neben der WC-Anlage installiert wurden.

Haufiger als Aufenthaltsort genutzt wird indes der Kirchplatz mit seinem auffallenden
historischen Pflaster. Auf den Steinstufen, den Steinquadern oder den Sitzbanken verpflegen
sich Arbeitnehmende Uber Mittag mit eigens mitgebrachten Essen, wahrend sich nachmittags
vereinzelt Personen fiir einen kurzen Zwischenstopp darauf niederlassen. Hier wahnen sich
Nutzende eher im Zentrum eines alten Dorfkerns als in einem Stadtpark. So erscheint dieser
Bereich aufgrund der ganzlich anderen Beschaffenheit getrennt von der nérdlichen Parkflache,
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wobei auch kaum Verbindungen in den Nutzungen zwischen diesen beiden Parkarealen
auszumachen sind.

Sidlich vom Kirchplatz fiihrt ein Pfad an einer ausgedehnten Griinflache mit einem Kunstwerk
vorbei, an welche das Stadthaus angrenzt. Héheres Gras und durchgehende Leere deuten
darauf hin, dass diese Wiese nicht als Nutzungsort gelesen wird. Vielmehr dienen die Wege im
sudlichen Parkgebiet als Passage zu den Einkaufsméglichkeiten entlang der nahegelegenen
Uitikonerstrasse oder als Teilstrecke eines Spaziergangs durch den gesamten Stadtpark. Die
weniger zahlreichen Sitzmdglichkeiten im Vergleich zum nérdlichen Teil des Stadtparks laden
Passierende aber trotzdem ab und an zu einer kurzen Pause ein. Diese baulich-gestalterischen
Elemente im Wechselspiel mit den sporadischen, ruhigen Nutzungen en passant erinnern
atmospharisch an eine reprasentative Gartenanlage. Sie unterstreichen damit die
Unterschiedlichkeit und Vielgestaltigkeit der raumlich klar getrennten Bereiche des Stadtparks.

6.4.2 Ortspezifische sozialraumliche Aspekte und Qualitiaten

Eckwerte zu den fokussierten Beobachtungen und Gesprachen

Im Stadtpark Schlieren wurde wahrend vier unterschiedlichen Zeitpunkten zwischen Mitte April
bis Mitte Mai 2015 vertieft beobachtet und Befragungen mit Nutzenden gefiihrt. Die Wahl der
Beobachtungs- und Befragungsfenster wurde unter Berticksichtigung der Erkenntnisse zu
Nutzungen aus der letztjahrigen explorativen Beobachtungsphase getroffen und deckt
verschiedene Tages- und Wochenzeiten ab. Die Erhebungen fanden an folgenden Daten statt:
Sonntag, 12. April 2015 von 15-16.30 Uhr; Mittwoch, 15. April 2015 von 18.15-19.30 Uhr;
Donnerstag, 7. Mai 2015 von 11.45-13.00 Uhr und Freitag, 8. Mai 2015 von 19.30-20.30 Uhr.
Die Untersuchungen erfolgten zu allen vier Zeitpunkten bei stabiler Witterung und sonnigen
Bedingungen mit teilweiser Bewolkung sowie friihlingshaften Temperaturen zwischen 18 und 24
Grad

Hauptnutzungen und Nutzende

Der Uberblick vorherrschender Nutzungen zeigt ein vielseitiges Bild des Stadtparks. Als zentral
gelegener Freiraum bietet er, der planerischen Perspektive folgend, ein Angebot an
verschiedenen Nutzungsmaoglichkeiten und wird deshalb als multifunktionaler Erholungsraum
eingestuft. Im Stadtpark lasst sich eine deutliche raumliche Trennung der verschiedenen
Nutzungen im Park konstatieren, wobei die vorgefundenen Aktivitaten zudem je nach Tageszeit
wesentlich variieren und sich unterscheiden. Die Beobachtungen zeigen, dass der sudliche
Bereich des Parks zwischen der Kirch- und Brunngasse sowie der Freiestrasse meist leer ist
und nur wenige Nutzungen mit ruhigem Charakter wie beispielsweise Spazieren aufweist. Der
an die Badenerstrasse angrenzende noérdliche Teil wiederum ist insbesondere nachmittags und
am Wochenende gut besucht und zeichnet sich durch rdumliche Konzentrationen von
Aufenthalten im Bereich des Spielplatzes, der grossen Rasenflache und der Teichanlage mit
ihren Sitzgelegenheiten sowie zuweilen beim Kirchplatz aus.

Im grossflachigen Stadtpark sind junge Familien mit Kindern im Vorschulalter als eine
Hauptgruppe von Nutzenden prasent. lhre spielerischen und dynamischen Aktivitaten kreisen
vorwiegend um den Spielplatz und beziehen ausserdem die grosse Wiese und gelegentlich die
Teichanlage mit ein. Ebenfalls haufig anzutreffen sind Spazierende unterschiedlichen Alters mit
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ihren Hunden sowie Einzelpersonen mittleren und fortgeschrittenen Alters. Bei beiden dieser
Gruppen wird der Park fiir einen Spaziergang gemachlichen Tempos oder dann fir eine Pause,
sei dies, um ein Mittagessen einzunehmen, zu lesen, eine Zigarette zu rauchen, auszuruhen
oder Tiere zu beobachten, meist auf einer Bank entlang des Wegenetzes, genutzt. Regelmassig
anwesend und jeweils drei Banke in Nahe der Teichanlage einnehmend ist ausserdem eine
Gruppe von Erwachsenen zwischen acht bis zwolf Personen, die zusammen Dosenbier trinken
und sich sitzend austauschen. Hin und wieder passieren Velofahrende den nérdlichen Parkteil,
um vermutlich Einkaufe entlang der Uitikonerstrasse zu tatigen. Unterreprasentiert als
Nutzungen und Nutzende sind sowohl sportliche Aktivitaten als auch Jugendliche, welche im
Park kaum zu sichten waren, obschon Nutzungsspuren wie beispielsweise Rauchutensilien
sowie leere Alcopop-Flaschen und Chipsverpackungen in einem mit Blischen abgeschirmten
Bereich einer Anhéhe mit Sitzbanken auf ihre Anwesenheit hindeuten.
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Sozialraumliche Aspekte

Im Folgenden werden signifikante Aspekte der Nutzung und Wahrnehmung des Stadtparks aus
der Analyse fokussierter Beobachtungen und subjektiver Betrachtungen von Nutzenden
dargestellt.

Spiel- und Begegnungsraum

Wahrend der Stadtpark vormittags in eine ruhige, bedachtige Atmosphéare getaucht ist und
punktuell von einzelnen Personen, seltener von Paaren, fir einen Spaziergang aufgesucht wird,
verwandelt er sich nachmittags teilweise in eine rege besuchte Spielwiese. Kinder im Alter
zwischen 2 und 10 Jahren pragen den Freiraum mit ihren Spielen derweil sie von ihren Eltern,
meist den Muttern, beaufsichtigt werden. Zumeist halten sich die Kinder beim Spielplatz auf,
vergnuigen sich im Sandkasten, auf den Rutschbahnen oder auf der Schaukel. Ihr
Bewegungsradius umschliesst die umliegenden Hecken und Wege sowie den angrenzenden
Hugel, wo Versteck- und Fangspiele gemacht werden. Ab und zu verlagern sich die Spiele auf
die grosse Rasenflache und werden dort weitergefuhrt. Indessen haben manche Mutter auf dem
Spielplatz Gesprache mit anderen anwesenden Muttern aufgenommen oder reden mit ihren
Familienangehorigen, die meist ebenfalls weiblich sind und einer &lteren Generation
entstammen. Es wird dabei vorwiegend nicht Deutsch gesprochen, vernehmbare Sprachen sind
vor allem sUdosteuropaischer Herkunft. Gelegentlich sitzen die Mitter zusammen am Rand des
Sandkastens oder nutzen den etwas erhéhten Tisch mit Banken.

Nach ihren Motiven fir den Besuch im Stadtpark gefragt, wird deutlich, dass der wesentliche
Beweggrund fir den Aufenthalt Spiel- und Begegnungsmaglichkeiten fur ihre Kinder an der
frischen Luft darstellen. Insbesondere der Spielplatz ermdéglicht dem Nachwuchs auf andere
Kinder in einem ahnlichen Alter zu treffen, was im direkten Wohnumfeld offenbar kaum gegeben
zu sein scheint und als wichtig erachtet wird. Die griine Umgebung bietet zudem einen Kontrast
zur Wohnung und der Spielplatz Abwechslung durch die Elemente Sandplatz und Wasserspiel.
Die angesprochenen Nutzenden wohnen im Umfeld der dicht befahrenen Badenerstrasse und
erreichen den Spielplatz innerhalb von zehn Minuten zu Fuss, was ebenfalls als zentrales
Kriterium fur die Wahl des Stadtparks geltend gemacht wird. Als weiterer Grund wird angefuhrt,
selbst mit anderen Frauen in einer vergleichbaren Situation ins Gesprach kommen zu kénnen
und sich uber die Kinder auszutauschen.

Geruhsames Bewegen

Das Ausflihren von Hunden als zweite zentrale Nutzung im Stadtpark ereignet sich zu allen
Beobachtungszeiten und zeichnet sich durch ein langsames Tempo der Hundebesitzenden aus.
Wahrend die Gberwiegend klein gewachsenen Hunde - meist nicht angeleint - routiniert
markierte Stellen aufsuchen und Duftspuren entlang der Wege sowie bei Baumen und Hecken
nachfolgen, spazieren ihre Begleiter/innen ihnen gemachlich hinterher und bleiben stehen, wo
ihr Hund innehalt. Ab und zu halten sich Hundehalter/innen bei der grossen Rasenflache auf, um
dort ihre Vierbeiner einem Ball oder sonstigen Wurfgegenstand nachjagen zu lassen.
Gelegentlich begegnen sich dort auch Hunde und beschnuffeln sich gegenseitig oder raufen
miteinander. Einmal bis mehrmals taglich werden die Hunde im Stadtpark spazieren gefiihrt
wahrend 30 bis 60 Minuten und dabei wird hauptsachlich dieselbe Strecke begangen, wie aus
Gesprachen mit Hundebesitzenden entnommen werden kann. Nebst dem nahegelegenen
Wohnort werden als weitere ausschlaggebende Kriterien fiir einen Spaziergang im Stadtpark
seine ideal erlebte Grésse und die abwechslungsreiche Route mit zahlreicher Vegetation als
Schniiffelkulisse fur den Hund genannt. Im Gegensatz zum Limmatuferweg kdnnen sich die
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Hunde im Stadtpark darliber hinaus frei bewegen ohne dass ein Zusammenstoss mit einem
passierenden Velo beflirchtet werden muss.

Erholung im Alleingang

Vor und Uber Mittag sowie abends nach Feierabend und zeitweilig nachmittags fallen Nutzende
auf, die sich alleine und ohne Kinder oder Hunde im Stadtpark aufhalten. Es sind dies meist
Personen mittleren und alteren Jahrgangs, die den Park sowohl bewegend als auch verweilend
in Anspruch nehmen. Uberwiegend gemiitlichen Schrittes spazieren sie einerseits entlang des
Wegnetzes im noérdlichen Bereich und lassen sich andererseits auf den Banken vorwiegend im
Umkreis der Teichanlage nieder. Auf den Banken wird ausgeruht, Schatten genossen, gelesen,
geraucht und werden die Wasservogel im Teich beobachtet. Ferner werden die
Sitzgelegenheiten im Park insbesondere tber Mittag von Personen in Arbeitskleidung
eingenommen, um alleine ein Sandwich oder etwas Mitgebrachtes zu essen. Aus den
Fokusinterviews mit diesen Parknutzenden wird ersichtlich, dass kontemplative Motive wie Zeit
fur sich zu verbringen, Ruhefindung, eine Pause alleine zu machen, nachzudenken und
abzuschalten eine wichtige Rolle fur den Aufenthalt im Stadtpark spielen. Das Bedurfnis nach
Erholung scheint dabei einer der Hauptgriinde daflr zu sein, den Stadtpark alleine aufzusuchen.
Eine wesentliche Voraussetzung fiir diese eher nach innen gerichteten Aktivitaten wird in der
grinen und als schdn befundenen Umgebung gesehen. Ein Aufenthalt innerhalb dieser
Parklandschaft wird dabei meist mit einem Naturerlebnis in Verbindung gebracht. In diesem
Zusammenhang wird zudem die Mdglichkeit, Tiere, insbesondere (Wasser)Voégel, im Park in
ihrem naturlichen Territorium aus geringer Distanz beobachten zu kénnen, als Besonderheit
hervorgehoben.

Zentrale Raumqualitaten

Werden die oben beschriebenen sozialraumlichen Aspekte zusammenfassend Uberblickt,
kénnen daraus nachfolgende zentrale Raumqualitaten aus sozialwissenschaftlicher Sicht
abgeleitet und weiterflihrend analysiert werden.

Alltagsnutzung in Wohnumfeld

Eine charakteristische Eigenschaft des Stadtparks ist seine zentrale Lage in Schlieren. Von den
befragten Nutzenden wird er in erster Linie aufgrund dieser Qualitdt und mangels gleichwertiger
Alternativen im Wohnumfeld aufgesucht. Alle befragten Nutzenden wohnen und arbeiten in
unmittelbarer Umgebung des Stadtparks und frequentieren den Freiraum regelmassig im
Spektrum zwischen einmal wochentlich bis hin zu dreimal taglich. Die Besuchszeiten erfolgen
dabei wahrend der Kinderbetreuung oder der Arbeitszeit sowie auch in der Freizeit. Er wird
Uberwiegend zu Fuss, selten auch mit dem Fahrrad erreicht. Ein wichtiges Kriterium fiir den
Aufenthalt im Stadtpark liegt demnach in seiner Zentralitat. Als zentral wird der Park von den
Nutzenden demzufolge insofern wahrgenommen, als er gut zu Fuss und vom Wohn- oder
Arbeitsort in Gehdistanz erreichbar ist. Die gunstige Lage des Stadtparks wird sowohl von
Frauen mit Kindern im Vorschulalter als auch von Hundebesitzenden und individuellen
Nutzenden als wichtige Voraussetzung fir das Aufsuchen des Freiraums akzentuiert.

Eine Auffalligkeit zeigt sich darin, dass der Stadtpark bei den Befragten bewusst als Zielort
ausgewahlt wird, um dort bestimmte Aktivitdten auszuliben. Das bildet sich einerseits an der
Benutzung der Zu- und Abgangswege zum Stadtpark ab, die tUiberwiegend auf direktestem Weg
zwischen Wohn- oder Arbeitsort und Freiraum erfolgen und meist eine fixe Route beinhalten.
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Andererseits manifestiert sich das gezielte Aufsuchen in routinierten Nutzungspraktiken, die bei
jedem Besuch in ahnlicher Art und Weise wiederholt werden. Die Bedeutung der Zentralitat des
Stadtparks kann demzufolge als Qualitat in Zusammenhang mit der Alltagstauglichkeit eines
Freiraumaufenthalts beschrieben werden.

Zusammenfassend kann fur die Situation im Stadtpark Schlieren ausgesagt werden, dass die
Zentralitadt des Freiraums eine Nutzung innerhalb von Alltagsroutinen von Nutzenden ermaglicht
und gerade deshalb von besonderer Qualitat fir die Nutzenden ist.

Beschaulichkeit

In den ausgefihrten Besuchsmotiven spiegelt sich als weitere relevante Raumqualitat des
Stadtparks die Bewertung seiner asthetischen Wahrnehmung wider. Alle Befragten beurteilen
den Stadtpark als gelungen in seiner Anlage und als schoén bis hin zu idyllisch, wobei
insbesondere die Baume, die griine Vegetation und der Teich als attraktive Elemente
hervorgehoben wurden. Er wird mehrheitlich als ideal in seiner Grosse und daher als
Uberschaubar empfunden. Mehrfach positiv betont wird in diesem Zusammenhang die
Bedeutung der Larmschutzwand, welche den Park von der Badenerstrasse abschirmt und damit
Sichtschutz gewahren kann.

Storeinflisse werden zudem kaum angeflhrt. Der Strassenlarm von der Badenerstrasse wird
zwar registriert, scheint jedoch fur die meisten der Befragten keine Beeintrachtigung
darzustellen oder kann ausgeblendet werden. Mehrmals wird bedauert, dass die Bankanlage in
Teichnahe stetig von derselben Gruppe Erwachsener (vgl. Ortsprofil) besetzt ist und keine
Moglichkeit besteht, sich einmal dorthin zu setzen. An der Prasenz der Gruppe wird indes nicht
grundlegend Anstoss genommen. Daflir wird die Pflege der Wasserqualitat des Teichs
bemangelt und als Gesundheitsrisiko flir Hunde und Wassertiere erachtet. Einzig beim
Spielplatz wird mehrfach moniert, dass die Gerate nicht fiir Kleinkinder sondern Kinder ab
Schulalter konzipiert sind und der Spielplatz zu wenig Raum im Gesamtpark einnimmt im
Verhaltnis zur Nutzung.

Aus sozialrdumlicher Perspektive kann festgehalten werden, dass sich die befragten Nutzenden
mit dem Stadtpark identifizieren und er als Freiraum in seiner Asthetik angenommen wird. Im
Verhaltnis zu den Besuchsmotiven erweisen sich die bauliche Gestalt und das asthetische
Konzept des Stadtparks bei den Nutzenden allerdings von zweitrangiger Bedeutung. Vielmehr
scheint seine Anlage unterstitzend fur die Aktivitdten und Bedurfnisse zu wirken, welche die
Nutzenden in den Stadtpark fiihren.

Funktionierendes Nebeneinander

Der Uberblick (iber die unterschiedlichen Nutzungen und Nutzenden im Stadtpark lasst eine
letzte pragende Raumqualitat des Stadtparks hervortreten. Aufgrund der unterschiedlichen und
raumlich getrennten Parkbereiche kénnen sich nicht nur vielfaltige Aktivitdten im Spektrum von
stationarer bis bewegter Handlungen gleichzeitig ereignen. Es halten sich auch mehrere
soziokulturell verschiedene Gruppen von Nutzenden zugleich im Park auf ohne sich gegenseitig
in den jeweiligen Aktivitaten zu beriihren oder zu beeintrachtigen trotz teilweiser Uberlagerung
von Nutzungen. So kdnnen sich ,Randstandige* tagsuber im Park aufhalten, zusammen reden
und Bier trinken wahrend Ruhesuchende ungestort unweit inres Aufenthaltsorts eine Pause
verbringen und sich Kinder auf dem Spielplatz vergnligen. Dieses funktionierende
Nebeneinander kann im Stadtpark tbergreifend als eine sozialraumliche Qualitat der
Multifunktionalitat dieses Freiraums bezeichnet werden.

Ergebnisse der sozialrdaumlichen Analyse der Untersuchungsorte

133



134

6.5 Zwischenfazit der sozialraumlichen Analyse

Das vorliegende Zwischenfazit dient zur Beantwortung der 2. Fragestellung des
Forschungsprojektes: Wie werden Freiraumstrukturen von verschiedenen Akteurinnen und
Akteuren wahrgenommen, angeeignet und genutzt? Hierzu erfolgt eine Gliederung entlang von
charakteristischen sozialrdumlichen Qualitédten, welche sich aus der vorhergehenden Analyse
der vier Untersuchungsorte herleiten. Die sozialrdumlichen Qualitaten beleuchten die Nutzungs-
und Aneignungspraktiken in den ausgewahlten Freirdumen. Sie werden an dieser Stelle auf
einer Ubergeordneten Analyseebene als vorbereitender Schritt fir die Synthese thematisch
zusammengefasst, sowie exemplarisch anhand der Referenzorte veranschaulicht.

Attraktivitat fur unterschiedliche Altersgruppen

Eine erste gemeinsame Raumqualitat, die an allen Untersuchungsorten festgestellt werden
konnte, ist ihre Nutzung durch unterschiedliche Altersgruppen. Personen verschiedensten Alters
finden an den entsprechenden Orten attraktive Nutzungsmadglichkeiten und -angebote. Sie
nutzen die Orte teils unabhangig voneinander, teilweise aber auch gemeinsam.

Am Limmatbogen treten die verschiedenen Altersgruppen meist unabhangig voneinander auf,
als Familien allerdings nutzen sie den Ort auch gemeinsam. Im Stadtpark Schlieren zeigt sich
ein ahnliches Bild. Mehrere Altersgruppen (Kinder, Erwachsene zwischen 30 und 40 und altere
Menschen ab 60 Jahren) sind gleichzeitig anwesend und beanspruchen den Freiraum fir ihre
unterschiedlichen Bedurfnisse und Aktivitdten. Zu einer gemeinsamen Nutzung und einer
Durchmischung der Altersgruppen kommt es insbesondere beim Spielplatz, ihn nutzen
manchmal Familienmitglieder aus drei Generationen.

Die verschiedenen Bereiche der Seepartie hingegen werden von den verschiedenen
Altersgruppen deutlich unterschiedlich genutzt. Sie ist als multifunktionaler Raum in
unterschiedliche Bereiche mit unterschiedlichen Nutzungsangeboten gegliedert, sodass die
Altersgruppen entsprechend voneinander abgegrenzte Aufenthaltsorte vorfinden. Die
Durchmischung der Altersgruppen, im Sinne einer gleichzeitigen und gemeinsam
ausgehandelten Nutzung der gleichen Angebote, findet an den Orten nur wenig statt. Die
Altersgruppen bleiben in der Regel unter sich. Eine Ausnahme bilden die Spielplatze, die von
Familien genutzt werden, wobei auch da gemeinsame Nutzungen und soziale Interaktionen
meist innerhalb der familidren Beziehungen stattfinden.

Am Afenrain bewegen sich die beiden Hauptnutzungsgruppen, Frauen und Senior/innen, oft
alleine. Ausserdem zeigt sich, dass Ruhe und Nahe zur Natur zwar ein Bedlrfnis verschiedener
Genrationen ist, am Afenrain jedoch insbesondere von &lteren Menschen aktiv gesucht wird. Die
befragten Senior/innen leben alle in der Umgebung und verfligen tber einen privaten Garten,
doch der Afenrain gibt innen die Méglichkeit, ihr Bedirfnis nach Ruhe und taglicher Bewegung
mit ihrem Bedurfnis nach sozialem Erleben zu verbinden.

Es kann somit festgehalten werden, dass die untersuchten Freiraumstrukturen sowohl die
Nutzung durch verschiedene Altersgruppen, als auch im Falle von Familien, die Vereinigung
verschiedener Generationen aufgrund ihrer raumlichen Vielseitigkeit und Attraktivitat
beglinstigen.

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden



Integration in den Alltag

Eine wichtige Qualitat der Aneignung von Freirdumen ist ihre Integrierbarkeit in den Alltag der
Nutzenden, zu deren Voraussetzungen die Zentralitdt und Wohnumfeldgebundenheit der
Freirdume zahlen.

Die zentrale Lage des Stadtparks ermoglicht eine Alltagsnutzung und die Einbindung in die
alltdglichen Routinen der Nutzenden. So wohnen die befragten Nutzenden in der umliegenden
Umgebung und suchen den Stadtpark Uberwiegend zu Fuss auf, womit von einer starken
Wohnumfeldgebundenheit gesprochen werden kann.

Auch die Nutzung des Afenrains zeichnet sich durch alltagliche, regelmassige und stark
rhythmisierte Aufenthaltspraktiken aus. So werden Zeitfenster im Alltag der Nutzenden fir die
relativ kurzen Aufenthalte am Afenrain genutzt. Die Tatsache, dass keine der befragten
Personen sich auf die Nutzung des Afenrains vorbereitet, wie beispielsweise sich mit anderen
Personen dafir zu verabreden oder einen Rucksack zu packen, zeugt von einer hohen
Integration in den Alltag der Nutzenden. Dies kann auf die Formel gebracht werden, dass fur den
Afenrain bestehende, regelmassige und kurze Zeitfenster des Alltags genutzt werden, aber
keine Zeitfenster extra geschaffen werden.

Die alltdgliche Nutzung der Freirdume ist durch verschiedene raumliche Begebenheiten
motiviert. Beim Afenrain sind dies die Erreichbarkeit zu Fuss, die geringe Nutzungsintensitat und
die schéne Aussicht, bei einer relativ grossen Distanz zum Wohnumfeld der Nutzenden. Diese
wird jedoch nicht als hinderlich empfunden und so wird er trotzdem fiir spaziergangerische
Routinen genutzt.

Der Stadtpark kann aufgrund seiner Zentralitat und unmittelbaren Erreichbarkeit in
Alltagsroutinen eingebunden werden, sei dies im Verlauf der Arbeitstatigkeit, Kinderbetreuung
und anderen Alltagshandlungen.

Die sozialrdumliche Qualitat der Integration eines Freiraums in den Alltag der Nutzenden wird
durch individuell und strukturell gepragte rdumliche Eigenschaften geschaffen. Am Afenrain, als
linearer Freiraum mit einem eingeschrankten raumlichen Angebot stellt sich das beispielhaft dar,
wenn der Raum den Nutzenden vertraut wird und sie eine Atmosphare der Ruhe finden, welche
ihnen ein ausseralltagliches Erleben erlaubt. Von einer Nutzerin wird diese Form der Aneignung
als ein in den ,Raum Fallen® beschrieben.

Wahrnehmung der (ungestalteten) Natur

Eine Qualitat, die von den Nutzenden fir mehrere Untersuchungsorte formuliert wurde, ist die
der (ungestalteten) Natur.# Es ist wenig Uberraschend, dass am Limmatbogen die Natur und das
Wasser als Qualitdten genannt werden, Infrastrukturen, Bauwerke und Einrichtungen sind wenig
vorhanden und werden so von den Nutzenden auch nicht hervorgehoben. Als besondere
Qualitat wird von den befragten Personen aber herausgestrichen, dass sich mit dem
Limmatbogen ein derart ausgedehnter Landschaftraum in relativer Nahe zum Siedlungsgebiet
befindet. Er wird von den meisten Nutzenden als natirlich und ungestaltet wahrgenommen.

Wie beim Limmatbogen konzentriert sich die Wahrnehmung beim Afenrain ebenfalls auf die
Naturlandschaft, die als unbebaute und ungestaltete Natur wahrgenommen wird und sich in der

4Im schweizerischen Kontext ist bekannt, dass es wenige ungestaltete, nicht vom Menschen geformte Landschaften gibt, dennoch wird
die Naturlandschaft in der Umgebung der untersuchten Orte als ungestaltet verstanden.
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gegeniberliegenden Voralpenkette und im See findet. Wahrzunehmen waren aber auch die
Bahnlinie, welche zudem gut horbar ist, die Autostrassen, die Stadt Rapperswil und die verbaute
Hanglagen mit Terrassenhdusern etc.. So lasst sich am Afenrain deutlich ablesen, wie die
Wahrnehmung eines Raumes durch die Erwartungen der Nutzenden an eben diesen Raum
vorstrukturiert ist.®

Anders verhalt sich jedoch die Wahrnehmung bei der Seepartie und beim Stadtpark. An der
Seepartie werden der See und die umgebende Berglandschaft von den Nutzenden geschatzt
und als Naturerfahrung beschrieben, doch verliert dort diese Landschaftswahrnehmung ihre
Ausschliesslichkeit. Es werden nun auch gestalterische Elemente wie Banke, breite Sitzstufen
und Bebauungen genannt als Bestandteile der raumlichen Wahrnehmung und die Gegenwart
anderer Nutzungsgruppen sogar in den Vordergrund gerlckt. Auch der Stadtpark wird als
Parkanlage und nicht ausschliesslich als Naturraum wahrgenommen. Dennoch werden trotz
zahlreicher baulicher Elemente wie historische Bauwerke (Ortsmuseum, Ludothek und
Kirchplatz) und Infrastruktur naturnahe Komponenten wie Bdume, die griine Vegetation und der
Teich mit seinen Wassertieren als bedeutsame Qualitdten des Freiraums hervorgehoben und als
naturliche Elemente wahrgenommen. Zudem werden auch hier andere Nutzungsgruppen und
das soziale Geschehen in den Vordergrund gertickt. ©

Die sozialrdumliche Qualitat der Wahrnehmung der ungestalteten Natur wird von den Nutzenden
in Zusammenhang mit Entspannung und Ruhefindung genannt und bildet eine der wichtigen
Motivationen um die jeweiligen Freirdume zur Erholung aufzusuchen.

Panorama: Raumliche Grésse und Weite

Die Wahrnehmung der (ungestalteten) Natur aufnehmend, ist die Wahrnehmung der Grésse und
Weite als weitere Raumqualitat hervorzuheben. Der Limmatbogen als langgezogener, relativ
grosser Freiraum, zeichnet sich durch eine Weite aus, die den Blick 6ffnet und den Nutzenden
einen Weitblick ermdglicht. Dieser wird von ihnen als eigenstdndige Raumqualitat benannt.
Genauso bietet der Afenrain trotz seiner relativ kleinen raumlichen Ausdehnung aufgrund seiner
Hanglage die Moglichkeit des Weitblicks. Die Aussicht und das Panorama werden entsprechend
auch als grosse Qualitat und zentrales Merkmal benannt?. An den Fallbeispielen Limmatbogen
und Afenrain zeigt sich dabei, dass der Panoramablick mit einem Freiheitserleben assoziiert wird
und die Qualitat der Landschaft in Freirdumen geschatzt sowie der schone Ausblick aktiv
gesucht werden.

Dass die sozialrdumliche Qualitat der Grésse und Weite je nach Nutzungsart aber auch
gegenteilig erlebt werden kann, zeigt sich exemplarisch am Beispiel des Panoramablicks. Im
Gegensatz zu Limmatbogen und Afenrain werden im Stadtpark gerade die Uberschaubarkeit
und die teilweise geschlossenen Rander (bspw. Mauer/Larmschutzwand und Bepflanzung) von
den befragten Nutzenden als Qualitat hervorgehoben. Sie ermdglichen einen Aufenthalt in
Geborgenheit, sowohl in Abgrenzung zum Siedlungsgebiet und zur dicht befahrenen
Hauptverkehrsachse, als auch in Form von Nischen und geschitzten Ecken in Abgrenzung zu

5 Wie Heidi Kaspar in ihrer Studie Erlebnis Stadtpark (Kaspar 2012) darlegt, wird Landschaft von Nutzer/innen als ein ganzheitlicher und
zweckfreier Raum wahrgenommen, der losgeldst von praktischen Interessen existiert. (Kaspar 2012: 39-40).

8 Im Gegensatz zur Wahrnehmung von Landschaft werden andere Nutzerinnen und Nutzer von Freirdumen als zweckgebundenes
gesellschaftliches Gegeniber betrachtet (Kaspar 2012: 39-40).

" Dass die Wahrnehmung des Raumes nebst situativen und subjektiven Einfliissen auch historisch-gesellschaftlichen Einfliissen
unterliegt, zeigt sich an der Bedeutung des Panoramas in der Raumplanung. Ihre Entdeckung fallt mit Beginn der Industrialisierung und
der Entstehung der Eisenbahn zusammen (Schivelbusch 2004: 55).
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anderen Nutzungsgruppen. Mithin geht es hier also nicht um das erwahnte Landschaftserleben,
sondern um einen Schutz vor den (vor-)stadtischen Einflissen.

Als sozialrdumliche Qualitat der Grésse und Weite werden von den Nutzenden also sehr
unterschiedliche, teils widersprechende, teils sich ergdnzende raumliche Verhaltnisse und
Angebote genannt. Wird dieses subjektive Erleben der Nutzenden mit den grossrdumigen und
vielseitigen Freiraumstrukturen der Agglomerationsgemeinden kontrastiert, kann daraus eine
eigenstandige Raumqualitat gefolgert werden.

Gestaltung des Raumes und soziales Geschehen

Die Bedeutung der Freiraumgestaltung im Verhaltnis zur Bedeutung des sozialen Geschehens,
welches sich in ihnen abspielt, kann als eine weitere sozialrdumliche Qualitat hervorgehoben
werden. Wie anhand der sozialraumlichen Qualitdten der (ungestalteten) Natur und der Grésse
und Weite oben dargelegt, pragen bei allen vier Untersuchungsorten raumstrukturelle und
gestalterische Aspekte die Nutzung der Freirdume deutlich mit.

Dabei zeigt sich aber, dass die Gesamtgestaltung und das asthetische Konzept der jeweiligen
Freirdume fir die Nutzenden von zweitrangiger Bedeutung sind. Vielmehr sind die konkreten
rdumlichen Ausstattungen, wie Sitzbanke, Spielplatze, Spielwiesen etc. und das damit
einhergehende soziale Geschehen in den Freirdumen wichtig.

Tessin (2008, zit. in Petrow 2012: 822f) folgend kann ausgesagt werden, dass sich das
Nutzer/inneninteresse eher am sozialen Geschehen sowie den konkreten Nutzungsangeboten
und Méglichkeiten im Freiraum orientiert, als an dessen baulich-gestalterischen Asthetik. Bei
einigen der durchgeflihrten Wahrnehmungsspaziergange zeigte sich gar, dass einzelne
Nutzer/innen Freiraume aufgrund ihrer informellen, wenig konzipierten Gestaltung schatzen und
aufsuchen.

Atmosphare und individuelles Erleben

Am Begriff der Atmosphare (Thibaud 2003) mit welchem die subjektive Erfahrung der Freirdume
in ihren drei Dimensionen (vgl. Levébvre 2000 [1974]) gefasst werden kann, kdnnen die
vorangehenden, sozialrdumlichen Qualitaten im Hinblick auf ihre subjektive Bedeutung fur die
Nutzenden betrachtet werden. Beispielhaft zeigt sich das Erleben des Raums bei einer
Spaziergangerin am Afenrain, die, wie sie selbst formuliert, mit dem Afenrain ein
Vertrauensverhaltnis aufbaut, welches ihr eine Erfahrung des ,einfach hinein ,gheie™ ermdglicht.
Es zeigt sich hier was Gernot Béhme (2011: 157) fiir die Atmosphare von Raumen im
Generellen benennt: ,Raumliche Strukturen und Konstellationen werden eben nicht blof3
gesehen und abgeschatzt, sondern auch leiblich gespdrt.”

Die Wahrnehmung und das Erleben der Atmosphare des Stadtparks als ganzlich schéne und
gelungene Anlage, mag ob ihrer Nahe zur vielbefahrenen Badenerstrasse und ihrer in die Jahre
gekommenen Gestaltung aus professioneller Sicht Gberraschen. Ihre Bedeutung fir die
Nutzenden kann hingegen auch im Rahmen von Tessins Konzeption der Asthetik des
Angenehmen (2005: 15 und 2008, zit. in Petrow 2012: 822f) betrachtet werden, in welcher die
Erwartbarkeit einer Atmosphare und die Vertrautheit eine Raumes und somit das Angenehme
eines Freiraums als wichtigen asthetischen Wert hervorgehoben wird.

Ergebnisse der sozialrdaumlichen Analyse der Untersuchungsorte
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Wie sich zeigt, wird die Atmosphare der Freirdume von den Nutzenden stets benannt und
explizit gemacht. Sie organisiert das Erleben der Freirdume und ermdglicht erst die subjektive
Bedeutung, welche die Freirdaume fiir die Nutzenden in ihrem Alltag erlangen. In allen vier
Freiraumen haben sich die Aspekte der Vertrautheit und Erwartbarkeit einer Erfahrung in den
Gesprachen stets aufs Neue bestatigt, sie machen auf die Eigenwilligkeit und den Eigenwert der
jeweiligen Rdume aufmerksam, die bei der professionellen Beurteilung der Rdume
berucksichtigt werden will.

Integration gesellschaftlicher Differenzen

Mithin scheinen die beobachteten Freiraumstrukturen der vier Untersuchungsorte derart
geschaffen zu sein, dass sie attraktiv sind fir Nutzerinnen und Nutzer mit sehr unterschiedlichen
Interessen und Nutzungsgewohnheiten. Ausgehend vom urbanen Verstandnis von Freiraum,
wonach bei der Gestaltung und Ausstattung eines Stadtparks auf Multifunktionalitat geachtet
wird, um Attraktivitat fur moglichst viele unterschiedliche Nutzungsgruppen im gleichen Raum zu
erzielen, kann festgehalten werden, dass der suburbane Raum aufgrund seiner fragmentalen,
heterogenen Freiraumstruktur und seiner kleineren Freirdume mit einem breiten und
eigenwilligen Angebot an Nischen, Brachen und Restflachen ein hohes Potential hat, um
gesellschaftliche Differenzen zu bericksichtigen.

Der Stadtpark beispielsweise zeichnet sich durch gleichzeitige Anwesenheit unterschiedlicher
Gruppen von Nutzenden, wie ,Randstandige®, Ruhesuchende, Familien mit spielenden Kindern
und Spazierende mit Hunden aus, die vielfaltige Aktivitaten ausfiihren und unterschiedliche
Raumbeziige haben. Der sidliche Teil ist reprasentativ ausgestattet und wird kaum genutzt, im
nordlichen, weniger arrangierten, offeneren Teil, sind dagegen Nutzungen und Aneignungen von
Nutzungsgruppen beobachtbar, die ansonsten vom &ffentlichen Raum verdrangt werden.
Tagsuber wird eine Bankgruppe in diesem Bereich von ,randstandigen“ Menschen angeeignet,
die sie in den Gesprachen gar als ,eigene Stube” bezeichnen. Johanna Rolshoven macht in
einer Studie UGber die Wegweisungspraktiken verschiedener Stadte darauf aufmerksam, dass der
stadtische 6ffentliche Raum zunehmend von unliebsamen Nutzungsformen ,gereinigt* wird und
so seine integrative Funktion verliert. (Rolshoven 2008: 50-52). Denn eine wesentliche Funktion
des offentlichen Raumes ist die Ermoglichung des Erlebens und der Einlibung soziokultureller
Vielfalt und Differenz (vgl. Selle 2003, in Rolshoven 2008: 53).

Aus sozialraumlicher Perspektive ware daran angelehnt zu untersuchen, ob die
Freiraumstrukturen und Angebote der Agglomerationsgemeinden aufgrund ihrer Vielgestaltigkeit
der gleichzeitigen Anwesenheit unterschiedlichster Gruppen von Nutzenden ein héheres
gesellschaftliches Integrationspotential bereitstellen.
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7 Synthese

Das vorliegende Synthesekapitel dient der Beantwortung der Forschungsfragen 3: Inwiefern
stimmen Spezifika der Strukturen und Wissen zu Praktiken und Bedurfnissen Uberein? Welche
Schlisse konnen aus allfélligen Differenzen gezogen werden? Welche Handlungsempfehlungen
fur die planerische Praxis lassen sich aus den vorgefundenen Ubereinstimmungen und
Differenzen ableiten?

Zunachst wird die Zusammenarbeit der beiden wissenschaftlichen Disziplinen Freiraumplanung
und Sozialwissenschaften dargelegt. Dabei werden Herausforderungen und Potentiale dieser
Zusammenarbeit benannt und anhand konkreter Problemstellungen vertieft. Sie sollen die
Reichweite und den heuristischen Rahmen der Zusammenfiihrung der Ergebnisse verstandlich
machen. In einem anschliessenden Teil werden die Erkenntnisse zu den von beiden Disziplinen
untersuchten Orten gegenseitig kontrastiert und Rickschlisse fir die jeweils eigene Disziplin
gezogen. Im abschliessenden Kapitel werden Handlungsempfehlungen fur die Praxis der
Freiraumplanung ausgearbeitet.

7.1 Vorbemerkungen zur Synthese

Im vorliegenden Forschungsprojekt arbeiteten zwei wissenschaftliche Disziplinen eng
miteinander zusammen, welche auf den ersten Blick gemeinsame Anknipfungspunkte haben:
Die Freiraumplanung und die sozialraumlich ausgerichteten Sozial- und Kulturwissenschaften.
Schnell stellte sich jedoch im Rahmen der Antragserarbeitung und wahrend dieses
Forschungsprojektes heraus, dass neben der Betrachtung der gleichen Rdume einige markante
Unterschiede bestehen. Unterschiedliche Begrifflichkeiten und Vorstellungen vom Raum traten
hervor, wie sie auch in der Einleitung und im Theorieteil dieses Berichts deutlich werden.

Um interdisziplinar zu arbeiten und gemeinsame, neue Ansatze zur Beantwortung der
Fragestellungen zu entwickeln, ist es zunachst wichtig, sich tUber die entsprechenden
Begrifflichkeiten und theoretischen Gedankengeriiste zu verstandigen. Dabei missen die
unterschiedlichen Fachtraditionen beachtet werden (vgl. Lang 2000: 56). Diese Unterschiede zu
erkennen und zu verstehen, bendtigte auch in diesem Projekt einige Zeit.

Ein weiterer Unterschied zwischen den beiden Disziplinen zeigt sich in der Darstellung und
Vermittlung der gewonnenen Ergebnisse. So sind die wesentlichen Darstellungsmittel der
Freiraumplanung Karten, Texte und Tabellen, wahrend aus sozial- und kulturwissenschaftlicher
Perspektive der Text als ethnographisch offene Beschreibung das Hauptdarstellungsmedium ist.
Dies ist insofern bemerkenswert, als dass die Annaherung an den Ort in beiden Disziplinen
zunachst ahnlich erfolgt: Namlich durch Begehungen und Beobachtungen. Wahrend sich die
Freiraumplanung auf bauliche und gestalterische Elemente konzentriert und davon potentielle
Nutzungen und Motivlagen abstrahiert, fokussiert die sozial- und kulturwissenschaftliche
Raumanalyse deutlich auf die Nutzenden und betrachtet ihre Beziehungen zu rdumlichen
Strukturen und materiellen Gitern. Die fehlende Nutzer/innen-Perspektive bei den
Planungswissenschaften wird von Sozial- und Kulturwissenschaftlern/innen gerne kritisiert,
jedoch werden dabei die eigenen blinden Flecken gegeniber der bebauten Umwelt gerne
vergessen. Beispielsweise kritisiert Lang in ihrer Ethnografie der Stadtplanung (vgl. Lang 2000:
58) die Ausblendung des Menschen durch die Planenden, vernachlassigt dabei aber den
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gebauten Raum als sozial- und kulturwissenschaftliche Kategorie mitzuflihren. Lang verortet
sozialraumliche, ethnographische Defizite bei der Raumplanung, ohne jedoch die
raumplanerischen Defizite in der sozialwissenschaftlichen Disziplin zu erkennen. Hier zeigt sich
denn auch eine der Hauptschwierigkeiten interdisziplinaren Arbeitens — die Leerstellen der
anderen Disziplin werden schnell erkannt wahrend die eigenen unterbelichtet bleiben. Kurzum:
Interdisziplinaritat erfordert eine intensive Auseinandersetzung mit der anderen Disziplin, eine
kontinuierliche und gut moderierte Kommunikation sowie geeignete Modi der Zusammenarbeit.

Raumtypologie vs. sozialrdumliche Qualitat

Die beiden beteiligten Fachdisziplinen haben mittels unterschiedlicher methodischer Zugange
und theoretischer Konzepte ihre Untersuchungen der ausgewahlten Referenzfreirdaume
vorgenommen. Entsprechend der interdisziplinaren Projektanlage kamen Ergebnisse zu Tage,
die sich auf unterschiedlichen heuristischen Ebenen bewegen. Vor dem Hintergrund der dieser
Studie zugrunde liegenden Theorienverstandnisse zeigt sich fur beide Disziplinen ein
unterschiedlicher Bezug zur Praxis.

Eine Notwendigkeit der Freiraumplanung ist es beispielsweise, komplexe Zusammenhange zu
reduzieren. Methodisch und inhaltlich kontrolliert geschieht das wesentlich im Prozess der
Typologisierung der Freiraume. So gelingt es einen Uberblick (iber die grossraumigen
Freiraumflachen einer Gemeinde oder einer Region und ihres Entwicklungspotentials sicht- und
planbar zu machen. Die konzeptionelle Starke der sozialraumlichen Perspektive dagegen bildet
die Beschreibung der komplexen und prozesshaften Wechselwirkungen zwischen den
Nutzenden, ihren individuellen Motiven und der rdumlich-gestalterischen Ausstattung der
Freirdume. Anhand der Gegenlberstellung dieser kleinrAumigen Ergebnisse mit den
Freiraumtypologien sollen sie den theoretischen Freiraumplanungsdiskurs anregen und wie in
den Handlungsempfehlungen dargelegt Zugang zur Praxis der Freiraumplanung finden.

So bildeten die entwickelten Raumtypologien die Grundlage der freiraumplanerischen
Untersuchungen. Diese Typologien teilen die Freirdume in aus der Fachliteratur hergeleitete und
folglich vordefinierte Kategorien ein (linear, multifunktional,...) und fassen die entsprechenden
Handlungsmuster der Nutzenden zusammen. Dieser Typologisierungsprozess wurde durch die
Sozial- und Kulturwissenschaften anhand zweier Typologien untersucht. Es wurden zwei lineare
Freiraume (Limmatbogen Schlieren und Afenrain Rapperswil-Jona) und zwei multifunktionale
Raume (Stadtpark Schlieren und Seepartie Rapperswil-Jona) naher analysiert (vgl. Kap. 6).
Dabei wurden ausgehend von den Nutzungs- und Aneignungspraktiken sozialrdumliche
Qualitaten herausgearbeitet. Sie sollen die Typologisierung kontrastieren und die notwendige
Komplexitatsreduktion sichtbarmachen.

Neben diesen skizzierten Herausforderungen, die es bei der gemeinsamen interdisziplinaren
Arbeit gab, ist es jedoch hauptsachlich der hohe Erkenntnisgewinn, der fur alle Teilnehmenden
wahrend des gesamten Projektes herausgestochen ist. Mithin fand wahrend des gesamten
Forschungsprozesses ein reger Austausch zwischen den beiden Disziplinen statt. Der Versuch
gemeinsame Ansatze zu entwickeln, spiegelt sich in den erarbeiteten Handlungsempfehlungen
wieder. So sind Ideen entwickelt worden, die innerdisziplinar nicht entstanden waren. Mit diesem
Vorbemerkungen sollen die anschliessenden Syntheseergebnisse besser verstanden und
verortet werden kénnen.
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7.2 Gegenuberstellung Raumqualitaten der vier Untersuchungsorte

Ziel dieses Kapitels ist eine Konkretisierung der interdisziplinaren Bestrebungen, die eingangs
beschrieben werden. Diese Konkretisierung erfolgt anhand der ausgewahlten Referenzorte, sie
bilden die Grundlage fir die interdisziplindre Analyse von Nutzungs- und Gestaltqualitaten sowie
den sozialrdumlichen Qualitaten. Zu diesem Zweck werden zuerst die freiraumplanerischen
Raumqualitaten aus sozialrdumlicher Perspektive dargestellt, anschliessend werden die
sozialrdumlichen Qualitaten der vier Referenzorte aus freiraumplanerischer Perspektive
aufgezeigt. Zum Abschluss der Synthese erfolgt eine Schlussbetrachtung, in welcher
Rickschlusse fir die beiden Disziplinen gezogen werden.

7.21 Spiegelung freiraumplanerischer Raumqualitiaten aus sozialrdumlicher
Perspektive

Auf der Ebene von zwei ausgewahlten Freirdumen, dem Afenrain in Rapperswil-Jona und dem
Stadtpark in Schlieren, erfolgt die Spiegelung aus sozialrdumlicher Perspektive entlang der
freiraumplanerischen Bewertung der Nutzungs- und Gestaltqualitat, sowie entlang der
qualitativen Merkmale der beiden entsprechenden theoretischen Freiraumtypologien: Dem
Raum fir lineare Aktivitaten und dem multifunktionalen Raum (vgl. Kap. 4.1, S. 47-49). Dabei
wird der Fokus auf Ubereinstimmende und differierende Ergebnisse gelegt, mit der Absicht
Hinweise fiir eine Ausdifferenzierung der beiden Freiraumtypologien zu generieren.

Afenrain — Raum fir lineare Aktivitat mit guter Qualitat

Die freiraumplanerische Analyse beurteilt den Afenrain als einen Raum fiir lineare Aktivitét mit
guter Qualitat. Hervorgehoben wird dabei die Verbindungsfunktion, welche die Rdume fiir lineare
Aktivitat fur das Freiraumnetz in Agglomerationsgemeinden Ubernehmen, zudem wird aufgrund
der Priorisierung des Langsamverkehrs ihre Eignung fir Erholungsnutzungen betont. Als
Hauptnutzungen nimmt die Freiraumplanung beim Referenzraum Afenrain an, dass er als
Beispiel fir eine lineare Aktivitdt von Anwohnerinnen und Anwohnern als Fuss- und Spazierweg
genutzt wird und er ebenso die Funktion eines Teilabschnitts in einem grossraumigeren
Wanderwegnetz einnimmt. Eine gute Qualitét wird dabei dem Afenrain aufgrund seiner
exponierten Hanglage zugeschrieben, welche einen 180°-Ausblick auf die Kulturlandschaft des
Zurichsees und das umliegende Siedlungsgebiet der Stadt Rapperswil erlaubt (vgl. Kap. 5.1.1,
S. 80).

Vergleicht man die Ergebnisse der sozialrdumlichen Analyse mit der durch die Freiraumplanung
entwickelten Typologie des Raumes fur lineare Aktivitat mit guter Qualitat, so sind in einer ersten
Annéherung weitgehende Ubereinstimmungen auszumachen. Der Freiraum wird hauptséchlich
von Anwohnerinnen und Anwohnern als Spazierweg genutzt, wobei es aus sozialraumlicher
Perspektive die Mdglichkeit der Nutzenden ist, sehr regelmassig am Afenrain zu spazieren und
mit ihm vertraut zu werden, welche die bedeutungsvolle Qualitat des Afenrains ausmacht.

Weiter betont die Typologie eine Mindestgrésse flr konfliktfreie Aktivitaten, auch hinsichtlich
dieses Aspektes sind aus sozialraumlicher Perspektive die Ubereinstimmungen zu betonen. So
steht die rdumliche Linearitat und Ubersichtlichkeit des Afenrains in direktem Zusammenhang
mit der von den Nutzenden wahrgenommenen einfachen Lesbarkeit und Einheitlichkeit des
Afenrains. Das auf lineare Aktivitaten beschrankte raumliche Angebot deckt sich mit der

Synthese

141



142

Beobachtung, dass am Afenrain keine Nutzungskonflikte entstehen, vielmehr sind die
hauptsachlichen Nutzungen durch Bewegung und Aufenthalte gekennzeichnet, die einem
auffalligen und wohlgeordneten Rhythmus folgen. Wie in Kapitel 6.1.2 ausgefihrt, stellt aus der
Perspektive der Nutzenden diese Atmosphare der Einheitlichkeit eine der zentralen
sozialrdumlichen Qualitdten des Afenrains dar, sie bildet die Voraussetzung dafiir, dass er als
Ort der Ruhe, Ordnung und Intimitat erlebt werden kann.

So stellt der Afenrain als Raum fiir lineare Aktivitat in hohem Masse ein Ort sozialer Ordnung
(vgl. Kapitel 6.1) dar, er wird mit Ausnahme der Jugendlichen kaum als sozialer Treffpunkt
genutzt, bildet aber gerade deswegen einen hohen Wert fiir die Nutzenden. Der Afenrain im
Vergleich zum Stadtpark wird als Raum mit multifunktionaler Kategorisierung, von einer weitaus
geringeren Anzahl unterschiedlicher Nutzungsgruppen aufgesucht, es findet darin ebenso eine
relativ eingeschrankte Anzahl unterschiedlicher Nutzungen und Aktivitaten statt. Mit Blick auf die
Gestaltqualitat I&sst sich dabei sagen, dass die lineare Gestaltung und das auf den 180°
Ausblick ausgerichtete, dsthetische Konzept des Afenrains fiir die Nutzenden von grosser
Bedeutung bleibt, es tragt zur ruhigen Atmosphéare des Afenrains bei.

Ein relevanter Unterschied zur theoretischen Typologisierung ist hinsichtlich der Anbindung an
Fuss-, Spazier-, Velo-, und Verbindungswege im Freiraumnetz auszumachen (vgl. Kap. 4.1, S.
48-49). Die damit angenommene Funktion des Afenrains als Teil des Wanderwegnetzes der
Region ,Unterer Zirichsee* erweist sich fir die Nutzenden von geringer Bedeutung. Wahrend
den Beobachtungszeitraumen waren kaum Personen beim Wandern zu beobachten. Die
Anbindung an ein grossraumigeres Freiraumnetz kann folglich aufgrund der Untersuchungen als
von geringerer Bedeutung bewertet werden. So stellt der Afenrain fir die Nutzenden keine
Verbindung zwischen anderen Freirdumen dar, vielmehr ergibt sich die besondere Qualitat des
Afenrains fir die Nutzenden aufgrund seiner raren Nutzung und der dadurch vorfindbaren Ruhe.
Damit ist dem besonderen Potential des suburbanen Freiraumnetzes, welches unterschiedliche
Freirdume mit unterschiedlichen und vielseitigen Qualitdten zueinander in Beziehung setzt,
allerdings nicht widersprochen. Die Nutzenden des Afenrains, wie auch die des Limmatuferwegs
als zweiten linearen Untersuchungsort, gaben zu Protokoll, andere Freirdume in der jeweiligen
Region zu kennen und regelmassig zu nutzen. Nur werden diese Freirdume einzeln, zu
unterschiedlichen Zeiten, aus unterschiedlichen Motivlagen aufgesucht und mit spezifischen
Bedeutungszuschreibungen gefiillt. Sie werden also nicht in den jeweiligen Freiraumbesuchen
miteinander verbunden, sondern einzeln besucht und wieder verlassen. Die Freirdume werden
also aufgrund ihres besonderen Eigenwerts ausgesucht und je nach Bedurfnis ausgewahlt.
Auch der in der Typologie enthaltenen Beurteilung des Afenrains als Freiraum mit guter Qualitat
kann aus sozialrdumlicher Perspektive gefolgt werden. Wie bedeutsam die freie Aussicht auf die
Berglandschaft und den Zirichsee fur die Nutzenden ist, wurde bereits mehrfach erwahnt, sie
wurde von allen befragten Personen als herausragende Qualitét des Afenrains akzentuiert und
kann im Zusammenspiel mit der einfachen Lesbarkeit und Einheitlichkeit als Eigenwert des
Afenrains bezeichnet werden. Die gute Qualitat ergibt sich aber je nach Nutzer/innengruppe
durchaus auch anders, so ist es fir die Gruppe der Senior/innen beispielweise lGiberaus wichtig,
dass der Afenrain (iber den kurzen aber steilen Anstieg zu Fuss erreicht werden muss.

Die Gestaltqualitat fiir den Afenrains wird seitens der Freiraumplanung aufgrund des natirlich
wirkenden Kieswegs, der kulissenhaften Wirkung der umliegenden Vegetation und der
attraktiven Randgestaltung mit definierten Ubergangen beurteilt (vgl. Kap. 5.1.1, S. 80). Seitliche
Abgrenzungen und Zaune kdnnen durchblickt werden und bilden keine optischen Barrieren.

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden



Welche Bedeutung die offene Gestaltung des Afenrains fir die Nutzenden hat, kann am Beispiel
der Jugendlichen illustriert werden, die sich sporadisch bei der Weintrotte aufhalten, um sich auf
das kleine Rasenquadrat zu legen und wie sie sagen, ,zu chill outen®. Als einzigen
gestalterischen Stoérfaktor nennen sie die niedrige Hecke, die ihnen beim Liegen auf der Wiese
die Aussicht auf die schénen Berge versperrt.

Stadtpark — Multifunktionaler Raum mit guter Qualitat

Die qualitative Bewertung des Stadtparks aus freiraumplanerischer Perspektive legt seine gute
Qualitat als grossflachiger und zentral gelegener Erholungsraum in Schlieren nahe. Als
multifunktionaler Freiraum tragt er das Potential, verschiedene Nutzungsangebote fiir
Aufenthalte und Begegnungen sowie fur freie Aktivitat, Sport und Spiel zu ermdglichen.
Raumliche Voraussetzungen fir diese vorgesehene Nutzbarkeit stellen im Stadtpark der
freiraumplanerischen Analyse zufolge ein Wegesystem mit Haupt- und Nebenwegen sowohl
wechselnde Bodenbeldge, Banke und geschutzte Sitz- und Aufenthaltsbereiche, als auch
raumbildende Geholzpflanzungen und eine Teichanlage sicher. Werden diese Kriterien der
Nutzungsqualitat mit den Erkenntnissen zu sozialrdumlichen Qualitdten zusammengefihrt, ist
zunachst eine starke Ubereinstimmung in Bezug auf die Zentralitit und die vielseitigen
Nutzungsangebote des Stadtparks augenfallig. Bei ndherer Betrachtung der Wahrnehmungs-
und Aneignungsgewohnheiten von Nutzenden bedarf es bezlglich des Merkmals des zentral
gelegenen Erholungsraums jedoch einer Ausdifferenzierung. Die Beobachtungen und die
Fokusgesprache haben gezeigt, dass sich im Stadtpark vorwiegend Personen aufhalten, die im
unmittelbaren Nahraum wohnhaft oder arbeitstatig sind. Eine wesentliche sozialrdumliche
Qualitat des Stadtparks ist denn auch seine Alltagstauglichkeit fiir die Nutzenden, welche ihren
Aufenthalt im Freiraum gerade aufgrund der geringen, fusslaufigen Entfernung in bestehende
Routinen einzubinden vermogen. Der Stadtpark nimmt demnach hauptsachlich fir Personen im
nahen Umkreis einen zentralen Stellenwert als Erholungsraum ein, scheint jedoch trotz seiner
vorteilhaften Lage in Schlieren ausserhalb dieses Radius an Bedeutung als attraktiver Freiraum
im Vergleich zu weiteren Freiraumangeboten einzublssen.

Mit Blick auf die aus freiraumplanerischer Perspektive erwartbaren Nutzungsangebote und unter
Berucksichtigung von theoretisch hergeleiteten, freiraumtypologischen Motivgruppen (vgl. Kap.
4.1.1, Abb. 3) ist aus sozialrdumlicher Betrachtungsweise feststellbar, dass die tatsachlichen
Freiraumaktivitaten im Stadtpark diesem Modell weitgehend entsprechen und es bestatigen. Die
grossflachige Anlage mit gestalterisch voneinander abgetrennten, unterschiedlichen Bereichen
beglinstigt eine vielfaltige Nutzbarkeit und Aufenthaltsmaglichkeiten fir zahlreiche soziale
Gruppen von Nutzenden. Ein Vergleich von den in den Motivgruppen abgebildeten Nutzungen
mit den im Stadtpark als vorherrschend identifizierten Nutzungspraktiken lasst darauf schliessen,
dass in diesem multifunktionalen Freiraum vielzahlige, jedoch nicht alle planmassigen Aktivitaten
stattfinden und diese sich insbesondere nutzergruppenspezifisch vollziehen. Entspannung und
Kontemplation wird so beispielsweise vornehmlich von Nutzenden als ausschlaggebendes Motiv
fur einen Besuch im Stadtpark angefuhrt, die sich dort alleine fir einen Spaziergang oder eine
Pause aufhalten. Soziales Erleben wiederum verortet sich Gberwiegend im Bereich des
Spielplatzes, wo sich Mtter und ihre Kinder mit ihresgleichen austauschen; der Erholungswert
durch den Parkbesuch hingegen ist bei dieser Gruppe von Nutzenden kein prioritarer
Aufenthaltsgrund. Grillieren, Picknicken oder Feste feiern als weitere, verweilende und
stationare Form sozialen Erlebens wird im Stadtpark jedoch trotz grosszulgiger Wiesenflache
nicht ausgetragen, obwohl sie durchaus auch in Parks stadtisch gepragter Agglomerationen zu
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erwarten waren. Naturerlebnisse schliesslich werden vor allem durch die Beobachtung von
Wassertieren bei der Teichanlage und die positive Wahrnehmung von Baumen und Vegetation
gespeist. Markante Unterschiede treten bei den Motivgruppen der sportlichen sowie der
kreativen und kulturellen Aktivitat zu Tage. Sportliche Aktivitaten sind im Stadtpark stark
untervertreten und werden vom geruhsamen Bewegen als eine Hauptnutzungsweise
kontrastiert. Es dominiert ein geméachliches Tempo bei Spazierenden und wird flankiert von
dynamischem Spiel von Kindern im Vorschulalter, wahrend joggende und velofahrende
Bewegungen auf dem Wegenetz mit Rundwegmadglichkeit und abwechselndem Belag sowie
sportliche Aktivitaten in Gruppen auf der Wiese kaum beobachtbar sind. Ebenso fehlen kreative
und kulturelle Aktivitaten. Sie waren aufgrund der eher offenen Gestaltungsweise im ndrdlichen
Bereich des Stadtparks eigentlich méglich und erwartbar.

Werden die sozialrdumlichen Qualitaten mit der freiraumplanerischen Bewertung der
Gestaltqualitat in Beziehung gebracht, kann aus den Untersuchungen gefolgert werden, dass
die Lesbarkeit der Nutzungsmaéglichkeiten und des Gestaltungskonzepts gewahrleistet ist.
Sowohl die beobachteten Nutzungspraktiken als auch die Befragung zur asthetischen
Wahrnehmung des Stadtparks lassen diesen Schluss zu. Die Relevanz der Gestaltqualitat als
eine Voraussetzung dafur, sich fir die Nutzung eines Freiraums zu entscheiden bzw. zwischen
verschiedenen Alternativen zu wahlen (vgl. Kap. 4.3), ist jedoch beim Stadtpark als geringfiigig
einzuschatzen. Einerseits 1asst sich dies an den vordringlichen Aufenthaltsgriinden von
befragten Nutzenden ablesen, die vielmehr von soziokulturellen als von gestalterisch-
asthetischen Motivlagen gepragt werden. Andererseits wird die zweitrangige Bedeutung an der
Beurteilung seitens der Freiraumplanung aufgefiihrten Storeinflliissen deutlich. So wird der
verkehrsreichen und larmbelasteten Badenerstrasse mit Barrierewirkung, die durch die
Freiraumanalyse herausgestellt wurde, bezliglich Zugangsmaoglichkeiten kaum eine
Einschrankung der Aufenthaltsqualitat beigemessen. Dem Freiraum wird dem gegeniber als
eine weitere zentrale sozialrdumliche Qualitat seine Beschaulichkeit zugeschrieben und ebenso
seiner Bedeutung im Alltag von Nutzenden keinen Abbruch getan.

Insofern prasentiert sich der Stadtpark aus sozialrdumlicher Analyseperspektive als
bedeutsamer Freiraum mit Erholungscharakter, wobei seine Multifunktionalitat vor allem auf
seine raumliche Beschaffenheit und die Vielfalt von Nutzenden und beobachtbaren Aktivitaten
zurlckzufihren ist. Die unterschiedlichen Parkbereiche schaffen die rdumliche Voraussetzung
dafir, dass sich die verschiedenen Aktivitaten gleichzeitig ereignen kénnen, sich dabei allerdings
meist nicht Gberlagern. Diverse soziale Gruppen, auch unterschiedlichen Alters und mit
auffallender Vielsprachigkeit, konnen zudem gleichsam anwesend sein ohne einander in ihren
Aktivitaten zu tangieren oder miteinander in Kontakt zu treten. Auch bietet der Stadtpark dank
geschiutzter Sitz- und Aufenthaltsmdglichkeiten geeignete Nischenplatze fiir Gruppierungen wie
sogenannte ,Randstandige“ und Jugendliche sowie fir Personen mit Ruhebedarf und vermag
damit eine integrative Funktion sozialer Differenzen wahrzunehmen.
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7.2.2 Spiegelung sozialraumlicher Raumqualitaten aus freiraumplanerischer
Perspektive

Der gelebte Raum am Beispiel von zwei linearen Freirdumen und zwei multifunktionalen
Freirdumen offenbart sechs sozialrdumliche Qualitaten, die in allen vier Anlagen von den
Befragten charakterisiert wurden bzw. die aufgrund des Raumgebrauchs ableitbar waren. Diese
Qualitaten beleuchten verschiedene individuelle Zugange zur Wahrnehmung des Raumes aber
auch zur Einbindung der Raumnutzung in den sozialen Kontext des Quartiers und in den Alltag
der Nutzenden. Insofern lassen sich fur die Planung diese Ergebnisse in ihrer Bedeutung fir die
planerischen Ansatze und Instrumente diskutieren wozu hier eine Auslegeordnung gemacht
werden soll.

Die Attraktivitat fur unterschiedliche Altersgruppen, die Integrierbarkeit der Freirdume in
den Alltag und die Integration gesellschaftlicher Differenzen als qualitative Eigenschaft der
Raume trifft sich mit zentralen Forderungen der Freiraumplanung. Die Ergebnisse liefern
interessante Vertiefungen dieser Qualitdtsmerkmale.

Die Attraktivitat fiir unterschiedliche Altersgruppen, in der Freiraumplanung verstanden als
Nutzergruppen ist augenscheinlich fir Begegnungsorte und multifunktionale Rdume, die
gleichzeitig generationsubergreifend genutzt werden kénnen. Dass auch die linearen Raume der
Nutzung durch verschiedene Generationen dienen, wird in der Studie deutlich. Die Studie zeigt
allerdings, dass die untersuchten linearen Raume in diesem Sinn selten ein soziales Erleben der
verschiedenen Generationen ermoglichen, da der Raum zu verschiedenen Zeiten oder einzeln
genutzt wird.

Die Integrierbarkeit in den Alltag bedingt durch Lage und Erreichbarkeit war Grundannahme
des Projektes, das den Fokus auf die Nachsterholung im 400 Meter Radius legte. Die
sozialraumliche Studie hat die Grundannahme bestatigt. Die Integrierbarkeit in den Alltag
entspricht der zentralen Forderung der Freiraumplanung und damit ist die Grundidee des
gestuften Freiraumsystems angesprochen. Die Perspektive der Nutzenden bestatigt und
illustriert die grosse Bedeutung eines kleinteiligen Freiraumnetzes fir den Alltag der Einzelnen,
weil die Haufigkeit des Besuchs und die Besuchsmotive konkretisiert werden. Andererseits
koénnen in das alltagliche Freiraumerleben in Schlieren und Rapperswil besondere Qualitaten
eingebaut werden: Mit ,Alltédgliche Nutzung - nicht alltdgliche Erfahrung“ sind Qualitaten der
Weite und der Freiheit (Panorama), das Geflihl von Einheitlichkeit des Raumes (aufeinander
abgestimmte bzw. als Landschaft harmonierende Elemente) angesprochen. Die Forderung liegt
nah, dass dies als Auszeichnung flir die Wohnstandorte in der Agglomeration begriffen werden
sollte und die Flachen und Wege fir die Allgemeinheit gesichert werden sollten (s.u.). Mit der
Qualitat der Vertrautheit ist die Uberschaubarkeit des Nachsterholungsraumes angesprochen,
der von manchen Nutzenden mehrmals taglich aufgesucht wird, weil sie ganz bestimmte Orte
und Angebote schatzen und diese z.B. aus gesundheitlichen oder pragmatischen Grinden
gezielt aufsuchen. Ein wichtiger Hinweis gibt der Fokus auf die Bedeutung des Chats fur die
informelle aber regelméassige Organisation von Gruppenaktivitdten im Freiraum, die sich dann im
Alltag in unterschiedlicher Konstellation verabreden (s. Portrait des Beach-Volleyballers,
Rapperswil Seepartie).

Die Entwurfsaufgaben der Landschaftsarchitektur entstehen dort, wo an fir Bewohnende
vertrauten Orten kreative neue Ideen und Veranderungen vom Auftraggeber verlangt werden.
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Hier ist der Konflikt mit dem Bedurfnis nach Vertrautheit vorprogrammiert und in
Entwurfsprojekten wohlbekannt. Zwar ist der Kontextbezug fiir Landschaftsarchitektur die Basis
fur einen Entwurf, doch die Vertrautheit der Bevolkerung mit dem vorhandenen Bestand fiihrt zu
weitergehenden Uberlegungen hinsichtlich eines maglichst sensiblen Umgangs mit
Veranderungen im Raum: frihzeitige Inputs der Nutzenden bei der Analyse im Hinblick auf
bedeutsame Elemente und Qualitaten in ihrem Alltag, zeitliche Staffelung von grossen Eingriffen
wie Verjungung der Baumbestande, Transparenz und Kommunikation Gber zu erwartende neue
Qualitaten sowie eine sensible Abwagung zwischen Erhalt und Neuschaffen lassen sich
ableiten.

Sehr interessant sind Ergebnisse zur Frage von Mischung oder Separierung in Freirdumen vor
dem Hintergrund nétiger integrativer Orte in Gemeinden und Stadten der Agglomeration
(Friedrich und Muri 2010). Die sozialrdumlichen Ergebnisse zeigen, dass die rdumlichen
Strukturen von Agglomerationsgemeinden ein ,Sowohl als auch” zulassen. Es gibt eine Qualitat
der Separierungsmdglichkeit in FreirAumen (Raume fur spezifische Nutzung, Rdume zum
Verweilen und Spazieren gehen alleine) und ebenso auch die Qualitdt von gemeinsamer,
gleichzeitiger Nutzung in multifunktionalen Freirdumen. Es besteht eine differenzierte ,Nischen-
Struktur” in der Agglomerationsgemeinde. In Bezug auf die Planung Iasst sich daraus die
Forderung ableiten nach einer angemessen Annaherung an den differenzierten Bestand. Fir die
Entwicklung ihrer Freirdume werden sich die Gemeinden die Frage stellen mussen, ob sie fur
teures Geld in den Bau von Parkanlagen nach stadtischem Muster investieren und ihre
Siedlungsrander parkartig gestaltet sein sollten, oder ob punktuelle und auch kostenextensive
Investitionen zur Starkung des Freiraumnetzes sinnvoller sind. Die Antwort fallt je nach
Bewohnendendichte in den Quartieren unterschiedlich aus, muss aber auf Basis unserer
Ergebnisse sicher die Starkung des Netzes als Basis bejahen: Mdblierung erganzen,
Aussichtslagen o6ffentlich sichern und ausbauen, kleine Flachen ergénzen und aktivieren.
Dadurch werden die beschriebenen Wahlmaglichkeiten fir Erholungssuchende erhalten und
gefordert.

Zudem schliesst sich hier die Frage nach Charakter und Qualitédt von Parkanlagen in
Agglomerationsgemeinden an. Aufgrund der geringeren Nutzenden-Dichte und je nach
Gemeinde spezifischer Diversitat von Nutzenden bzw. Nutzendengruppen im multifunktionalen
Freiraum pragt sich Mischung im 6ffentlichen Raum unterschiedlich aus. Nutzungskonzepte
mussen dies berlcksichtigen. Die Strategie ,nicht jeder multifunktionelle Raum muss allen alles
bieten“ scheint sinnvoll. Die Strategie der Pocket-Parks in Schlieren ist daflir ein gutes Beispiel.

Die Ergebnisse deuten ausserdem darauf hin, dass dort wo Nutzungsvielfalt gestarkt werden
soll, besondere Anstrengungen nétig werden: In der sozialrdumlichen Studie wird die grosse
Bedeutung von Mitnutzenden fir die individuelle Qualitatsbeurteilung betont und die Tatsache,
dass man sich in den kleineren Flachen nicht unbegrenzt aus dem Weg gehen kann wie etwa in
einem grossen Volkspark zeigt, dass die multifunktionalen Freirdume in
Agglomerationsgemeinden nur bei einer entsprechend integrativen Freiraumkultur von vielen
Nutzergruppen in Anspruch genommen werden. Eine solche Kultur muss von Beginn an im
Planungsprozess der Freirdume gepflegt werden und so ihr volles Potential als Erholungsraum
entfalten. Es braucht eine friihzeitige Teilnahme der Bevdlkerung sowie eine Planung, die
Flachen fur Teilhabe, Veranderbarkeit, Veranstaltungen und Kommunikation vorsieht und so
Nutzungs- und Nutzervielfalt in den Parkanlagen der Agglomerationsgemeinden férdert. Ein
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gutes Beispiel fir diese gesellschaftliche Einbettung eines Freiraumes mit Beginn der Planung
ist der Briinnengutpark in Bern.

Landschaftsarchitektur ist aufgrund ihres asthetischen Diskurses Uber ungestaltete und
gestaltete Natur und Uber die Bedeutung von informellen und professionell gestalteten
Freirdumen fir die Erholungs- und Alltagsnutzung an Fragen der Wahrnehmung der Freirdume
interessiert. Zudem ist auch in der Landschaftsarchitektur der Begriff der Atmosphére in
Gebrauch, jedoch ohne die theoretische Untermauerung der Kulturwissenschaften. Die
Ergebnisse der sozialrdumlichen Analyse kdnnen insofern in allen drei Themenbereichen zu
einer Anreicherung und Prazisierung des Wissens fihren.

Die sozialrdumliche Studie gibt Hinweise darauf, dass die Wahrnehmung der Natur vom
jeweiligen Kontext der Lage der Freirdume abhangig ist. Die Frage stand nicht im Zentrum der
Untersuchungen und musste weiter verfolgt werden. Die untersuchten linearen Raume werden
mit ihrem weiten Panoramablick, der erhdhten oder flussnahen Lage, sowie den
»=uberschaubaren® baulichen Elementen als naturnahe Raume identifiziert, wohingegen der Blick
auf den See und die angrenzenden Schilfbereiche, neben der Qualitadt des sozialen Geschehens
in den Hintergrund tritt.

Fir die Freiraumplanung ist die Bereitstellung von Naturerleben eine zentrale Forderung und
die Bereitstellung eines entsprechend differenzierten Freiraumsystems von grosser Bedeutung
in dem sowohl Entspannung und Kontemplation als einzelne Person in der Natur moglich ist, als
auch das soziale Erleben in naturnahen Raumen und die kontemplative Nutzung naturnaher
Partien in stadtischen Parkanlagen. Bei zunehmender Bebauung erhalten ,stille Rdume* und
.Naturbeobachtungs-Raume* einen hohen Wert fiir die Bevolkerung. Eine besondere Qualitat
bildet im Zusammenhang mit dem Natur- und Landschaftserleben das Panorama bzw. der
Weitblick in naturnahe Raume. Dies wird in den Untersuchungen zur sozialraumlichen Qualitat
insbesondere der linearen Raume deutlich. In der Schweizer Agglomeration ist das
Landschaftspanorama eine zentrale Qualitat und fir vergleichsweise viele Bewohnerinnen und
Bewohner gut im Alltag erreichbar (s.o. zu ,Nicht-alltdglichem Erleben®). In den Freiflachen ist
das Erleben der Gegensatzlichkeit von Stadt und Natur, (eine Sehnsucht seit der Renaissance)
moglich. Diese Lagen im und am Rand des Siedlungsraumes mussen fur die 6ffentliche Nutzung
in der Zonenplanung daher moglichst friihzeitig im Interesse der Allgemeinheit gesichert werden,
da sie gleichzeitig beliebte Lagen fur Baugebiete sind (s.0.).
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7.3 Schlussbetrachtungen zur Synthese

Die Entwicklung eines Analyseinstruments zur Bewertung der Freiraumstruktur und des
Freiraumangebotes in Agglomerationsgemeinden seitens der Freiraumplanung dient der
Untersuchung von Nutzungs- und Aneignungspotentialen. Sie baut auf einer umfangreichen
Literaturanalyse auf, welche die Freiraumnachfrage, gadngige Besuchsmotive sowie
Erholungs- und Alltagsaktivitdten von Nutzenden eruiert. Ziel dieses dreistufigen methodischen
Verfahrens ist die Entwicklung einer Freiraumtypologie, die bekannte Besuchsmotive und
Freiraumaktivitdten zusammenfasst und typologisiert (vgl. Kap. 3.1 und 4). Eine
Zusammenfuhrung dieser freiraumplanerischen Analyseperspektive mit der sozialrdumlichen
Erfassung von Freiraumnutzungen eréffnet aus sozialwissenschaftlichem Blickwinkel fruchtbare
Anknipfungspunkte, die abschliessend zur Synthese kursorisch aufgegriffen und reflektiert
werden sollen.

Als ein erster AnknUpfungspunktbietet die freiraumplanerische Analyse dem akteurszentrierten
Zugang einen raumstrukturellen Bezugsrahmen, welcher im Freiraumnetz von
Agglomerationsgemeinen den Blick fur wichtige Untersuchungsorte scharft. So wurden in der
vorliegenden Analyse Untersuchungsorte ausgewahlt, die eine wichtige Funktion innerhalb
dieses Netzes einnehmen und aufgrund raumplanerischer und umsetzungsorientierter
Uberlegungen von besonderem Interesse sind.

Auf der Ebene der ausgewahlten Untersuchsorte nimmt die freiraumplanerische Analyse eine
qualitative Bewertung der raumlichen Vorgaben und Ausstattungen vor und zieht darauf
aufbauend Schlisse zur Nutzungseignung des jeweiligen Freiraums. Fir sozialrdumliche
Untersuchungen sind diese Kriterien insofern produktiv, als dass sie den Fokus auf das
Gesamtzusammenspiel der vorhandenen raumlichen Elemente wie Sitzgelegenheiten, Lage des
Raumes, Bepflanzung, Asthetik etc. richten. Zudem sensibilisieren die angewendeten
Bewertungskriterien die sozialraumlichen Untersuchungen fiir implizite Hierarchien und fir die
Frage, welche raumlichen Elemente fiir eine Freiraumnutzung von Relevanz sind und welchen
mdglichen Einfluss diese auf den Erholungswert von Nutzenden haben kénnen. Der
sozialrdumliche Zugang wiederum vermag anhand seines dynamischen Raumverstandnisses,
das Beziehungsgeflecht zwischen den raumlichen Giitern und den Nutzenden nachzuzeichnen,
kiimmert sich aber in der Regel wenig um die reine Struktur der rumlichen Elemente.

Des Weiteren leitet die Freiraumplanung aus der Analyse der raumlichen Struktur Annahmen ab,
wie ein Raum genutzt wird und antizipiert, welche Aktivitaten sich in Zukunft in den Freirdumen
zutragen sollen. Mit Fokus auf den gebauten Raum treffen diese Annahmen oft zu und laufen
den Erkenntnissen sozialraumlicher Analysen nicht per se zuwider. Der Erkenntniswert des
sozialraumlichen Ansatzes liegt indes im Sichtbarmachen der subjektiven Bedeutung dieser
Raume fir die Nutzenden und der Integration der Freirdume in die Lebenswelt der Nutzenden.
Damit vermag die sozialwissenschaftliche Rekonstruktion der subjektiven Nutzungsmuster und
Raumwahrnehmungen einerseits bestehenden Nutzungen eine Tiefenscharfe zu verleihen und
schafft andererseits einen Abgleich mit den planerischen Vorannahmen zur Nutzung.

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden



Ein weiterer Gewinn schliesslich, der sich aus der Verbindung der freiraumplanerischen und der
sozialraumlichen Perspektive in diesem Projekt ergibt, liegt in der Aussagekraft der entwickelten
Freiraumtypologien. Im Sinne einer Kategorisierung beinhalten sie einen starkeren analytischen
Abstraktions- und Verallgemeinerungsgrad und bieten dadurch den subjektiven raumlichen
Praxen von Nutzenden einen theoretischen Referenzhorizont, anhand dessen diese besprochen
und in einen Zusammenhang mit dem wissenschaftlichen Planungsdiskurs gebracht werden
kénnen.

Somit kann letztlich, auf die interdisziplindre Zusammenarbeit zurtickblickend, von einem
Arbeitsbuindnis gesprochen werden, das zu einer Verdichtung und Anreicherung von
Erkenntnissen flhrte. In Bezug auf die Analyse der ausgewahlten Untersuchungsorte haben die
beiden unterschiedlichen Herangehensweisen nicht grundsatzliche Differenzen hinsichtlich der
Nutzbarkeit dieser Freiraume hervorgebracht, vermochten jedoch zu einem erweiterten
Verstandnis ihrer Nutzung, Aneignung und Wahrnehmung beitragen.
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8 Handlungsempfehlungen fur die Praxis

Die vorliegenden Handlungsempfehlungen beruhen auf den vorgestellten
Forschungsergebnissen des Projektes sowie auf Inputs von Experten/innen, die im Rahmen
verschiedener Gesprache und eines Expertenworkshops ermittelt worden sind. Die
Handlungsempfehlungen richten sich an professionelle Praktiker/innen, die sich politisch,
planerisch und sozial mit Freirdumen auseinandersetzen. Gleichzeitig verweisen sie auf
weiteren Forschungsbedarf innerhalb der beteiligten Fachdisziplinen.

Am 17. Juni 2015 empfing das Projektteam an der Hochschule in Rapperswil die geladenen
Praxispartner und -partnerinnen aus den beiden Pilotgemeinden zu einem Ergebnisworkshop.
Neben Vertreter/innen der Bauverwaltung bzw. Stadtentwicklung der Pilotgemeinden, wohnten
auch Mitglieder des Bundes Schweizerischer Landschaftsarchitekten (BSLA) und der

Vereinigung Schweizerischer Stadtgartnereien und Gartenbauamter (VSSG) dem Workshop bei.

Ziel der Veranstaltung war es, die Ergebnisse der beiden forschenden Disziplinen
(Freiraumplanung, Sozial- und Kulturwissenschaften) vorzustellen, zueinander in Beziehung zu
setzen und zu diskutieren.

Das Forschungsteam erhielt im Rahmen des Workshops wertvolle Riickmeldungen zu den
Zwischenergebnissen und Hinweise zur Konkretisierung von Handlungsempfehlungen. Sie
bilden sich gemeinsam mit den Projektergebnissen in den folgenden Handlungsempfehlungen
ab. Im Dialog mit Expert/innen und Praktiker/innen zeigte sich, dass die Unterscheidung
suburbaner/urbanen Raum in der Praxis der Freiraumplanung nicht ganzlich gelingen kann,
weswegen sich einzelne Handlungsempfehlungen auf beide Kategorien beziehen.
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1. Freirdume vernetzt verstehen
Sowohl die Freiraumstrukturanalyse als auch die sozialrdumlichen Ergebnisse zeigen, dass
Freirdume in der Agglomeration vernetzt gedacht werden missen. Ein grosses Potential in den
Agglomerationsgebieten liegt sowohl fiir die planerische Weiterentwicklung als auch fir die
Nutzenden von Freirdumen in der Heterogenitat und Vielgestaltigkeit der Freirdume.
Insbesondere wenn die Alltagsnutzungen naher betrachtet werden (vgl. Kap. 6), zeigt sich, dass
die Nutzenden nicht nur die herausragenden grossflachigen Freirdume schatzen, sondern
ebenso unscheinbare Orte, unauffallige Nischen und Restflachen fiir sie eine grosse Bedeutung
einnehmen. Dies erfordert ein neues, erweitertes Verstandnis von Freirdumen, welches die
Vielseitigkeit und Kleinteiligkeit der agglomerationsgepragten Freiraumnetze berlcksichtigt.

2. Eigenwert der Freirdume integrieren
Im vorliegenden Projekt zeigte sich, dass sich gemeinsam mit den Aneignungspraktiken die
Bedeutung der jeweiligen Freirdume fir die Nutzenden verandern und/oder sich in ihren
Alltagsgewohnheiten verfestigt. So sind es neben professionell gestalteten auch informell
gestaltete Freirdume, die Mdglichkeiten fur individuelle Aneignungen schaffen. Bei der Planung
und Weiterentwicklung gilt es zu beachten, dass jeder Freiraum fur die Nutzenden einen
Eigenwert hat. Es sind mitunter die Nutzenden selbst, die Uber den Wert und die intrinsische
Qualitat eines Freiraums Auskunft geben kénnen.

3. Mit kleinen Eingriffen neue Begegnungsraume schaffen
Die Freiraumstrukturanalyse in den beiden Referenzgemeinden weist auf ein nicht
ausgeschopftes Potential an Begegnungsraumen hin, welches in den beiden
Referenzgemeinden den sozialen Austausch stérken kdnnen. Mit einer Strategie der kleinen
Eingriffe kbnnen neue Begegnungsrdume ins Freiraumnetz integrieren werden, wobei zudem die
Anwohnendengruppen punktuell einbezogen werden kénnen.

4. Wohnumfelder durch kooperatives Wohngriin aufwerten
Trotz des hohen Flachenanteils bleiben viele Wohnumfelder der Referenzgemeinden
weitgehend Abstands- und Zierflachen, die hdchstens von standardisierten Kinderspielgeraten
durchbrochen werden. Durch die Aufwertung der Eingangsbereiche (Bank, Baum, Hecke) steigt
die Wohnqualitat mit vergleichsweise geringen Investitionen.

5. Panorama und Landschaftszugdnge sichern
Wie sowohl aus der freiraumplanerischen als auch der sozialraumlichen Analyse deutlich wurde,
ist eine wesentliche Starke der Agglomerationsgemeinden der Natur- und Landschaftsgenuss
(vgl. Kap. 6.1 und 6.3). Diese Lagen sichern einige Gemeinden in den Richtplanen bereits als
Panorama- oder Aussichtslagen fiir die Offentlichkeit. Um die Qualitat von Naturerleben und
Weitblicken zu erhalten, muss die Gemeinde vermehrt Aussichtslagen und Fusswege zur
Landschaft sichern und entwickeln.
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6. Multifunktionale Parkanlagen gezielt ausbauen
Anhand des Stadtparks Schlieren konnte fir Quartiere mit erschwertem Zugang zur Landschaft
der Bedarf nach grossflachigen Erholungsflachen aufgezeigt werden. Durch die gezielte
Vernetzung von Freirdumen in fusslaufiger Entfernung kann im Idealfall der erschwerte Zugang
kompensiert und ein Freiraumnetz mit differenzierter Nutzungsvielfalt gestarkt werden, welches
die multifunktionalen Parkanlagen erganzt.

7. Integrierte Freiraumplanung fordern
Das Entwicklungspotential suburbaner Freirdume wurde durch diese interdisziplinare
Zusammenarbeit verdeutlicht. So scheint es produktiv, den Freiraumentwicklungsprozess
(Planung und Entwurf) aus sozialrdumlicher Perspektive zu begleiten. Die Erfahrungen der
Beteiligten zeigen, dass bereits zu Beginn der Planung (bei Projektausschreibung) die
Integration beider Perspektiven zu gewahrleisten ist. Die Planung und Weiterentwicklung eines
grossraumigeren Freiraumnetzes ist zudem mit zahlreichen Herausforderungen konfrontiert. Der
Erfahrungsaustausch zwischen den Gemeinden musste gestarkt und Unterstiitzungsangebote
gemeinsam mit Fachleuten aus Praxis und Wissenschaft entwickelt werden.

8. Dialog zwischen interdisziplinarer Forschung und Praxis intensivieren
Die Erkenntnisse der Studie machen auf das Potential interdisziplinarer
Forschungszusammenarbeit aufmerksam, die gestarkt und vermehrt in die
Freiraumplanungspraxis integriert werden soll. Die Ergebnisse der Studie wurden von der Praxis
interessiert aufgenommen, zeitgleich wurde darauf aufmerksam gemacht, wie herausfordernd
ihre Integration in die Praxis ist. Zumal mit der neuen Betrachtung des Freiraumnetzes der
Bearbeitungsperimeter deutlich vergréssert wird und mit der Beriicksichtigung der subjektiven
Bedeutung der Raume fiir die Nutzenden deutlich vertieft wird. Fir eine Intensivierung des
Dialogs sind aus heutiger Sicht zwei Faktoren von besonderer Bedeutung: Die Entwicklung
praxisbezogener Analyseinstrumente, welche dieses Spannungsfeld Gberwinden konnen und die
Etablierung von Interdisziplinaritat in den Ausbildungsfachern beider Disziplinen.
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Frick et al. 2005 Naherholungsgebiete Hénggerberg- Natur beobachten, sammeln, X X

Affoltern

fotografieren

SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden




Autor Untersuchungsgebiet Aktivitaten - = =
Hyd © S -
55 | 5|8
- -
2l z2|ale c<| 3§
> X 2| T c 0T F=
c| < = = >Cc | X
c w © - 3 <
o -4 8
| 2| o | §c| o
2 5| 9Tt | &0 >
Ll = | ®| S0 58| 5
cl E|(N|3 <3| 3
wi gse|lols 2| @
Q| 0 - = Y
(7] [ 2
P4 N
Seeland et al. 2009 Walder Zirich Natur geniessen X X
Landolt et al. 2006 Seeanlagen Ziirich Sommer Nichts tun X X
Seeland et al. 2002 Sihlwald, Agglo Zirich Orientierungslauf X
Baur et al. 2000 St. Johanns-Park Basel Picknicken X
Juncker et al. 2008 Schweizer Flussraume Picknicken, brateln X
BUWAL 1999 Schweizer Walder Picknicken, Festen X
Hegetschweiler et al. 2007b ~ Walder in grossen Schweizer Picknicken, Grillieren
Agglomerationen X
Hegetschweiler et al. 2007b Walder in kleinen Schweizer Picknicken, Grillieren
Agglomerationen X
Charollais 2007 Waélder der Region Genf Pilze sammeln X X
Hegetschweiler et al. 2007b ~ Walder in grossen Schweizer Pilze und Beeren sammeln
Agglomerationen X X
Bernasconi et al. 2003 Waélder der Region Bern Radsport betreiben X
Hegetschweiler et al. 2007b ~ Walder in grossen Schweizer Reiten
Agglomerationen X
Thélin 1983 Schweizer Natur- und Kulturraum Ruhen X X
Thélin 1983 Schweizer Natur- und Kulturraum Rundfahrt machen X
Bernasconi et al. 2003 Waélder der Region Bern Sammeln X X
Zeidenitz 2005 Schweizer Natur- und Kulturraum Schwimmen X
Juncker et al. 2008 Schweizer Flussrdume Sich ausruhen X X
Juncker et al. 2008 Schweizer Flussraume Sich entspannen X X
Charollais 2007 Waélder der Region Genf Sich erholen X X
Baur et al. 2000 St. Johanns-Park Basel Spazieren
P X | X X
Hegetschweiler et al. 2007b ~ Walder in grossen Schweizer Spazieren, Wandern
Agglomerationen S S
Bernasconi et al. 2003 Waélder der Region Bern Spazieren, Wandern und Natur
beobachten X X X
Baur 1999 Dorenbach im Allschwilerwald, Agglo Spielen
Basel S X
Landolt et al. 2006 Seeanlagen Ziirich Sommer Spielen (Fussball, Frisbee, Volleyball) X X
Baur et al. 2000 St. Johanns-Park Basel Spielen an Ort X X
Seeland et al. 2009 Parks Zirich Spielen und Turnen X X
Frick et al. 2005 Naherholungsgebiete Honggerberg- Spielen, Baden
Affoltern X X
Bernasconi et al. 2003 Waélder der Region Bern Sport auf Anlagen und Joggen X X
Gasser 1997 Sichternwald, Agglo Basel Sport treiben X X
Charollais 2007 Walder der Region Genf Sportliche Aktivitat X X
Charollais 2007 Waélder der Region Genf Tiere beobachten X
Gloor et al. 2001 Birs bei Miinchenstein, Agglo Basel Verweilen, Spielen X X
Gloor et al. 2001 Birs bei Miinchenstein, Agglo Basel Vogel beobachten X
Landolt et al. 2006 Seeanlagen Zirich Winter Vogel fiittern X
Zeidenitz 2005 Schweizer Natur- und Kulturraum Wandern X
Gasser 1997 Sichternwald, Agglo Basel Wandern, Nachdenken X X
Rusterholz et al. 2003 Allschwiler Wald, Agglo Basel Wandern, Spazieren X X
BUWAL 1999 Schweizer Walder Wandern, Sport treiben X
Thélin 1983 Schweizer Natur- und Kulturraum Wassersport betreiben X
Seeland et al. 2009 Parks Zirich weitere Ballspiele X X
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Aktivitaten und Motive eigene Ergénzung
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Eigene Erganzung Bauen
Eigene Erganzung Betteln

Eigene Erganzung

Blumen pflanzen

Eigene Erganzung Events
Eigene Erganzung Exploration
Eigene Erganzung Flash Mobs

Eigene Erganzung

Fotografieren Filmen Malen

Eigene Erganzung

Gartnern

Eigene Erganzung

Gemiise pflanzen

Eigene Erganzung

Graffiti

Eigene Erganzung

Guerilla Gardening

Eigene Erganzung

Musik horen

Eigene Erganzung

Musizieren

Eigene Erganzung

Obst Gemiise Blumen ernten

Eigene Erganzung

Obst pflanzen

Eigene Erganzung

Performance

Eigene Erganzung

Politik / Standaktionen

Eigene Erganzung

Strassenmalern

Eigene Erganzung

Street Art

Eigene Erganzung

Urban Farming

Eigene Erganzung

Vandalismus

Eigene Erganzung

Veranstaltungen

Eigene Erganzung Verkaufen
Eigene Erganzung Bauen
Eigene Erganzung Betteln

Eigene Erganzung

Blumen pflanzen

Eigene Erganzung Events
Eigene Erganzung Exploration
Eigene Erganzung Flash Mobs

Eigene Erganzung

Fotografieren Filmen Malen

Eigene Erganzung

Gartnern

Eigene Erganzung

Gemiise pflanzen

Eigene Erganzung

Graffiti

Eigene Erganzung

Guerilla Gardening

Eigene Erganzung

Musik horen

Eigene Erganzung

Musizieren

Eigene Erganzung

Obst Gemiise Blumen ernten

Eigene Erganzung

Obst pflanzen
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Eigene Erganzung

Performance

Eigene Erganzung

Politik / Standaktionen

Eigene Erganzung

Strassenmalern

Eigene Erganzung

Street Art

Eigene Erganzung

Urban Farming

Eigene Erganzung

Vandalismus

Eigene Erganzung

Veranstaltungen

Eigene Erganzung Verkaufen
Eigene Erganzung Bauen
Eigene Erganzung Betteln

Eigene Erganzung

Blumen pflanzen

Eigene Erganzung Events
Eigene Erganzung Exploration
Eigene Erganzung Flash Mobs

Eigene Erganzung

Fotografieren Filmen Malen

Eigene Erganzung

Gaértnern

Eigene Erganzung

Gemiise pflanzen

Eigene Erganzung

Graffiti

Eigene Erganzung

Guerilla Gardening

Eigene Erganzung

Musik héren

Eigene Erganzung

Musizieren

Eigene Erganzung

Obst Gemiise Blumen ernten

Eigene Erganzung

Obst pflanzen

Eigene Erganzung

Performance

Eigene Erganzung

Politik / Standaktionen

Eigene Erganzung

Strassenmalern

Eigene Erganzung

Street Art

Eigene Erganzung

Urban Farming

Eigene Erganzung

Vandalismus

Eigene Erganzung

Veranstaltungen

Eigene Erganzung Verkaufen
Eigene Erganzung Bauen
Eigene Erganzung Betteln

Eigene Erganzung

Blumen pflanzen

Eigene Erganzung

Events

Eigene Erganzung

Exploration
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Motivgruppen

Motivgruppe
Aktivitat

Entspannen

Verweilorte

Raume fiir freies Spiel

Raume fur infrastruktur-
gebundene Aktivitaten

Begegnungsorte

Lineare Freirdume

Nichts tun

Verweilen

Ausruhen

Entspannen

Erholen

Nachdenken

Beobachten

Geniessen bzw. Beobachten der Natur

Lesen

XX X X [ X [ X [ X | X (X

Flanieren

Spazieren

Wandern

Hunde ausfiihren

X X (X |X

Pilze und Beeren sammeln

Geocaching

Qi Gong, Yoga

Boot fahren

Fahrradfahren

Spielen

Nutzung mobiler Geréte (Tablet-PCs, Augmented Reality-
Angebote)

Essen

Freunde treffen

Sportliche Aktivitat

Sportliche Aktivitat

Sport treiben

Sport auf Anlagen

Turnen

X X [ X |X
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Spielen

Bewegungsspiele

Fussball spielen

Spielen (Fussball, Frisbee, Volleyball, Federball, Beachball,
Basketball, Boule, Streetball, Slacklinen)

weitere Ballspiele

Spielen an Ort

Radsport betreiben

Fahrradfahren

Biken

Mountainbiken

X X | X |X

Spazieren

Wandern

Walken

Joggen

Vitaparcours

X X [ X | X (X

Baden

Schwimmen

Wassersport betreiben

Boot fahren

X [ X [ X |X

Klettern

Orientierungslauf

Reiten

Fischen

Jagen

Kreative / kulturelle / komerzielle
Aktivitaten

Kunst im 6ffentlichen Raum

Graffiti

Street Art

Strassenkreide

Vandalismus

Performances

FlashMobs

Musizieren

X (X |X X
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Musik héren

Veranstaltungen

Events

x

Fotografieren

Malen

Zeichnen

Schreiben

X [ X [ X |X

X X (X |X

Arbeiten (Be- und Entlastung gleichzeitig)

Gartnern

Guerilla / Urban Gardening

Bauen

Einkaufen

Verkaufen

Markte

Standaktionen (Politik, NGOs)

Betteln

Vandalismus

X (X X X (X X

Soziales Erleben

Beobachten

Leute treffen

Freunde treffen

Mit Freunden plaudern

Mit Kindern spielen

X [X X (X X

Telefonieren, virtuelle soziale Netzwerke nutzen

b

Essen

Gastronomie

Picknicken

Brételn

Grillieren

Festen

Feiern

X X X | X | X

X X X | X | X

X [X X X X X (X

Bewegungsspiele

Karten- und Brettspiele
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Sport treiben

Baden

Vandalismus

Aggression

Natur und Landschaft erleben

Beobachten

Natur beobachten

Natur geniessen

Tiere beobachten

Voégel beobachten

Vogel fiittern

X [ X [ X [ X | X [X

Hunde ausfiihren

Spazieren

Wandern

Rundfahrt machen

Blumen pfliicken

Pilze und Beeren sammeln

Sammeln

Fischen

Jagen

X X [ X | X (X
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Kriterien und Indikatoren der qualitativen Bewertung aus freiraumplanerischer
Perspektive

Gute Mittlere
Qualitat Qualitat
>7 3-6

Begegnungsraum

Eignung
Mindestgrésse fur konfliktfreie Begegnung und sozialen
Austausch
Anbindung an offentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
Hohe Nutzungsfrequenz des Freiraums (z.B.
Verkehrsknotenpunkt, Quartierszentrum, Ausflugsziel)

Nutzungsqualitat
Gleichberechtigte Nutzung fir Langsamverkehr
Zonierung des Raumes fur die Nutzungen (Sicherheit,
Lesbarkeit)
Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
Gewerbe mit Auslagen
Gastronomie mit Aussensitzplatzen
Kulturelle Angebote

Gestaltqualitat
Abgestimmtes Gestaltungskonzept (Entwurfsidee
erkennbar, ausgewahlte Bepflanzung und Materialien)
Raumbildung durch Gehdlze oder Architektur
Gestaltete Gehbereiche (eigener Belag)
Definierte Ubergange
Guter allgemeiner Pflegezustand
Spezifische ldentitat der Anlage
(historische/zeitgendssische Elemente und Fassaden)

Fischmarktplatz (Rapperswil-Jona) 12

Bahnhofvorplatz (Schlieren) 5
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Verweilraum

Eignung
Mindestgrosse fir konfliktfreies Verweilen von >ca. 6gm
Anbindung an o6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche

Nutzungsqualitét
Geschutzte Lage im Siedlungsgebiet oder am
Siedlungsrand (wenig Larm und Immissionen)
180°- 360° Rundblick
Ausblick

Gestaltqualitat
Abgestimmtes Gestaltungskonzept ( Entwurfsidee
erkennbar, ausgewahlte Bepflanzung und Materialien)
Raumbildende Gehdlze (z.B. Grossbaum, Baumreihe,
Baumgruppe, Ziergeholze, Hecken)
Gut gestaltete Sitzbereiche
Guter allgemeiner Pflegezustand
Spezifische Identitat der Anlage (historische,
zeitgendssische Elemente)

Hafenanlage Stampf (Rapperswil-Jona)

Kleintiergehege Urdorfstrasse (Schlieren)
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Raum fiir freie Aktivitat

Eignung
Mindestgrosse fur freies Spiel und Aufenthalt (etwa
Kleinspielfeld-Grosse)
Informelle oder temporare Nutzungsmaglichkeit - wenig
Reglementierung
Geschutzte Lage im Siedlungsgebiet oder am
Siedlungsrand (wenig Larm und Immissionen)

Nutzungsqualitat
Zentrale Wiesen-, Rasen-, Liege- oder
Chaussierungsflache
naturnahe Flachen/Naturerleben
Anbindung an Fuss-, Spazier-, Velonetz
Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
Versorgungsmaoglichkeiten/Koch- oder Grillmoglichkeit

Gestaltqualitat
Raumbildung durch Gehdlze (z.B. Grossbaum, Baumreihe,
Baumgruppe, Ziergeholze, Hecken)
Guter allgemeiner Pflegezustand

Chambwiese (Schlieren) 7

Spielwiese Porthof (Rapperswil-Jona) 4
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Raum fiir infrastrukturgebundene Aktivitat

Eignung

Mindestgrosse fur konfliktfreie infrastrukturgebundene
Aktivitat

Nutzungsorientierte Ausstattung (z.B. Sport- und
Spielgerate, Infrastruktur)

Geschutzte Lage im Siedlungsgebiet oder am
Siedlungsrand (wenig Larm und Immissionen)

Nutzungsqualitat

Integrierte Flachen flr Mehrfunktionalitat

Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche

Anbindung an offentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz
Offentliche Durchwegung
Verpflegungsmoglichkeit/Gastronomie

Gestaltqualitat

Schattenspendende Geholze

Gute Gestaltung der Grenzbereiche und Ubergéange
(Raumbildende Gehdlze)

Guter allgemeiner Pflegezustand

Drachenspielplatz (Rapperswil-Jona)

Spielplatz Limmatbogen (Schlieren)
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Multifunktionaler Raum

Eignung
Mindestgrosse fir konfliktfreie multifunktionale Nutzung
(>2500 Quadratmeter)

Multifunktional nutzbare Flachen und Infrastruktur

Nutzungsqualitét
Zonierung des Raumes fir die Nutzungen (Sicherheit,
Lesbarkeit)
internes Wegesystem mit Haupt- und Nebenweg
Aussere Anbindung an 6éffentliches Fuss-, Spazier-,
Velonetz
Flachen fiir Spiel und Bewegungen
Flachen fur Liegen und Verweilen
Geschutzte Lage im Siedlungsgebiet oder am
Siedlungsrand (Geringe Stroreinflisse)
Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
Gastronomie mit Aussensitzplatzen (Bufette/ Café)
Kulturelle Angebote
Naturnahe Flachen/Naturerleben

Gestaltqualitat
Abgestimmtes Gestaltungskonzept (Entwurfsidee
erkennbar, ausgewahlte Bepflanzung und Materialien)
Raumbildung durch Gehdlze (z.B. Grossbaum, Baumreihe,
Baumgruppe, Ziergeholze, Hecken)
Abwechslungsreiche, attraktive Gestaltung
Guter allgemeiner Pflegezustand
Spezifische Identitat der Anlage (historische,
zeitgendssische Elemente)

Stadtpark (Schlieren)

Seepartie Hochschule (Rapperswil-Jona)
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Raum fiir lineare Aktivitat

Eignung

Eignung fir Erholung oder Verbindung (Prioritat
Langsamverkehr)

Anbindung an offentliches Fuss-, Spazier-, Velo-,
Verbindungsnetz

Nutzungsqualitat

Nutzungsbereich fir Fussweg
Nutzungsbereich fir Velo- und Rollsport
Nutzungsbereich fiir Reitsport

Méglichkeit eines Rundweges oder Erreichen eines

Ausflugszieles
180° Ausblick (Panorama)
Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche

Gestaltqualitat

Seitlich mit raumbildenden Gehdlzen (z.B. Allee,
Grossbaum, Baumreihe, Baumgruppe, Hecken)
Gut gestaltete Gehbereiche (z.B. eigener Belag,
wassergebundener, wechselnder Bodenbelag)
Gut gestaltete Ruheplatze/Pausenplatze
Spezifische Identitat des Weges (landschaftliche,
historische, zeitgendssische Elemente)

Afenrain (Rappesrwil-Jona)

Limmatuferweg (Schlieren)

Jonaportstrasse (Rapperswil-Jona)
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Gemeinschaftliche Wohnfreiraume

Eignung
Mindestgrosse fir konfliktfreie gemeinschaftliche Nutzung
Geschltzte Lagen im Siedlungsgebiet oder am
Siedlungsrand
Gemeinschaftlich nutzbare Ausstattung und Infrastruktur

Nutzungsqualitat
Banke, Sitz- und Aufenthaltsbereiche
Zonierung des Raumes fir die Nutzungen (Sicherheit,
Lesbarkeit)
gute Ausstattung der Spielbereiche
Begegnungsraume und Treffpunkte
Flachen zur freien Nutzung
Anbindung an o6ffentliches Fuss-, Spazier-, Velonetz

Gestaltqualitat
Abgestimmtes Gestaltungskonzept (Entwurfsidee
erkennbar, attraktive Gestaltung mit Bepflanzung und
Materialien)
Raumbildung durch Gehdlze (z.B. Grossbaum, Baumreihe,
Baumgruppe, Ziergeholze, Hecken)
Gut gestaltete Eingéange und Ubergénge in die Siedlung
Gut gestaltete Gehbereiche (z.B. eigener Belag,
wassergebundener, wechselnder Bodenbelag)
Guter allgemeiner Pflegezustand
Spezifische Identitat der Anlage (historische,
zeitgenodssische Elemente)

MFH-Siedlung Frohbiihlstrasse (Rapperswil-Jona) 12

Geschosswohnungsbau Grabenstrasse (Schlieren) 6
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Private Wohnfreiraume

Eignung
Private Parzellen mit Garten

Gestaltqualitat
Gut gestaltete Grenzen zum 6ffentlichen Raum
Pragende Elemente zum o6ffentlichen Raum (z.B. Allee)

EFH-Siedlung Rainweg (Schlieren) 2
EFH-Siedlung Spitzenwiesstrasse (Rapperswil-Jona) 1
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9.2.2 Pline
Freiraumnetz Rapperswil-Jona

Freiraumnetz Schlieren

184 SNF-Bericht - Freiraumnetze in Agglomerationsgemeinden



	1 Einleitung
	1.1 Ausgangslage/ Problemstellung
	1.2 Forschungsziele/ Fragestellung
	1.3 Forschungsstand

	2 Theoretische Grundlagen und Konzepte
	2.1 Freiraumplanerische Grundlagen und Konzepte
	2.1.1 Konzept eines gestuften Freiraumsystems
	2.1.2  Freiraumbedürfnisse in der Agglomeration anders als in der Stadt?
	2.1.3 Von den Freiraumbedürfnissen zum konkreten Freiraumgebrauch

	2.2 Sozialräumliche Grundlagen und Konzepte

	3 Methodisches Vorgehen
	3.1 Operationalisierung der freiraumplanerischen Grundlagen
	3.1.1 Angebotsorientierte Eignungsstudie
	3.1.2 Qualitative und quantitative Bewertung der Freiräume
	3.1.3 Referenzflächenbezogenes Arbeiten (Pilotgemeinden)

	3.2 Operationalisierung der sozialräumlichen Grundlagen
	3.2.1 Teilnehmende Beobachtungen
	3.2.2 Wahrnehmungsspaziergänge


	4 Entwicklung einer freiraumplanerischen Analysemethode
	4.1 Definition einer Freiraumtypologie für die Agglomeration
	4.2 Entwicklung einer quantitativen Bewertung aus freiraumplanerischer Perspektive
	4.3 Entwicklung einer qualitativen Bewertung aus freiraumplanerischer Perspektive

	5 Ergebnisse der freiraumplanerischen Analyse der beiden Pilotgemeinden
	5.1 Rapperswil-Jona
	5.1.1 Zusammenfassung Freiraumstrukturanalyse

	5.2 Schlieren
	5.2.1 Zusammenfassung Freiraumstrukturanalyse

	5.3 Zwischenfazit der freiraumplanerischen Analyse

	6 Ergebnisse der sozialräumlichen Analyse der Untersuchungsorte
	6.1 Sozialräumliche Untersuchung Äfenrain
	6.1.1 Ortsprofil Äfenrain
	6.1.2 Ortspezifische sozialräumliche Aspekte und Qualitäten

	6.2 Sozialräumliche Untersuchung Seepartie
	6.2.1 Ortsprofil Seepartie
	6.2.2 Ortspezifische sozialräumliche Aspekte und Qualitäten

	6.3 Sozialräumliche Untersuchung Limmatuferweg
	6.3.1 Ortsprofil Limmatuferweg
	6.3.2 Ortspezifische sozialräumliche Aspekte und Qualitäten

	6.4 Sozialräumliche Untersuchung Stadtpark
	6.4.1 Ortsprofil Stadtpark
	6.4.2 Ortspezifische sozialräumliche Aspekte und Qualitäten

	6.5 Zwischenfazit der sozialräumlichen Analyse

	7 Synthese
	7.1 Vorbemerkungen zur Synthese
	7.2 Gegenüberstellung Raumqualitäten der vier Untersuchungsorte
	7.2.1 Spiegelung freiraumplanerischer Raumqualitäten aus sozialräumlicher Perspektive
	7.2.2 Spiegelung sozialräumlicher Raumqualitäten aus freiraumplanerischer Perspektive

	7.3 Schlussbetrachtungen zur Synthese

	8 Handlungsempfehlungen für die Praxis
	9 Anhang
	9.1 Verzeichnisse
	9.1.1 Abbildungen
	9.1.2 Tabellen
	9.1.3 Literatur

	9.2 Tabellen und Pläne
	9.2.1 Tabellen
	9.2.2 Pläne



